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TAYOME und varziner4

s

Ausstellung in Barberini-Museum Potsdam

s

Pilotprojekt „Gesichtserkennung“
gestartet
„Cops Have a Database of 117M
face“ berichtete Lily Hay Newman
über den 150seitigen Report der
Georgetown Universität vom
18.10.2016. Übersetzt heißt das:
Das FBI der USA speicherte 2016
die personalisierten Gesichtsdaten
von bereits 117 Millionen U.S.
Einwohnern. Da können wir uns
in Old Germany nicht lumpen las -
sen.  

Morpho Video Investigator von L-l
Identity Solution, Bio Surveillance
Next von Herta Security, EXAS-
FRS 2.0 von AnyVision heißen die
klangvollen, aber gleichsam ver-
wirrenden Bezeichnungen für die
so genannten "intelligenten Soft-
waresysteme" zur Gesichtserken-
nung am Bahnhof Südkreuz, die
nunmehr seit 1. August in ihrer
sechsmonatigen Erprobungsphase

sind. GO 1, GO 2 und KO 3 hei -
ßen im Behördendeutsch die drei
speziellen, zusätzlich zu den  ins-
gesamt 77 „normalen“ Videoka-
meras auf dem Bahnhof, die die-
ses Vorhaben unterstützen. Ca.
300 freiwilligen Testpersonen ge-
nügten der Obolus von 25 Euro
und einige Einkaufsgutscheine als
Argument für die Teilnahme am
Projekt.         Fortsetzung Seite 5

Tage der offenen Tür

Bereits seit zehn Jahren existiert
das TAYOME - das Zentrum für
achtsame Bewegung in der Stier-
straße 1. Der außergewöhnliche
Name fasst die drei tragenden
Säulen des Angebots zusammen:
TAijiquan/TAi Chi (traditionelle
chinesische Bewegungskunst),
YOga und MEdiation. Claudia
Friedel, von Anfang an dabei, un-
terrichtet hier nicht nur Taijiquan,
sondern bildet auch Lehrer aus.
Johannes Philipp, ebenfalls Grün-
der, hat hier eine Werkstatt für
Mediation, in der Techniken für
eine gelungene Kommunikation
vermittelt werden. Inzwischen hat
sich das Angebot im TAYOME
immer mehr erweitert und ist viel-
seitiger geworden. So stehen

heute neben verschiedenen Gym-
nastikkursen, zum Beispiel auch
Tanz oder Singen auf dem Pro-
gramm.
Die varziner4- Raum für Begeg-
nung und Entwicklung - in der
Varziner Straße 4 wurde vor sie-
ben Jahren von Hilde Driesch-
Haupt und Ulrich Haupt gegrün-
det. Von Beginn an lag hier der
Schwerpunkt bei Psychotherapie,
Paartherapie, Supervision und
Coaching.  Auch hier hat sich das
Angebot im Lauf der Zeit er-
weitert. Qualifizierte Kursleiter/
Therapeuten bieten Mediation,
Team- und Organisationsberatung
sowie Zen-Meditation, Yoga- und
Achtsamkeitskurse an. 
Fortsetzung Seite 2

Zweimal Hopper, 
einmal Rothko
Schöneberg ist schön, Friedenau
ebenfalls, aber manchmal lohnt es
sich, über den Bezirk hinaus zu
blicken. Vom Museum Barberini in
Potsdam war mir schon viel vorge-
schwärmt worden. Nun im Som-
mer ist dort seit Juni und noch bis
3. Oktober die Ausstellung „Von
Hopper bis Rothko. Amerikas Weg
in die Moderne“ zu sehen. Das
war für mich ein Grund, mich
endlich auf den Weg nach Pots-
dam zu machen. Die Gelegenheit,
Edward Hoppers Bilder im Original
zu sehen, konnte ich mir nicht
entgehen lassen. Und der Weg ist
dank S-Bahn nicht besonders
weit. Das Museum liegt recht nah
am S-Bahnhof Potsdam.

Liebe Leserinnen und Leser,

wir melden uns zurück aus der Sommer-
pause - im wahrsten Sinne des Wortes - und
haben für Sie eine neue Ausgabe der Stadt-
teilzeitung erarbeitet. Diesmal mit einem
politischen Thema als Aufmacher, dass uns
sehr beschäftigt hat. Ein Thema, das die
Emotionen schürt. Angst und Misstrauen
trüben den Blick auf die Fakten. Harmut
Ulrich zeigt uns seine Sicht auf das Thema
Gesichtserkennung am Bahnhof Südkreuz.
Politisch bleibt es in diesem Monat. Am 24.
September sind Bundestagswahlen, daran
erinnern uns die vielen Wahlplakate auf den
Straßen. Aber wo ist das politische daran
eigentlich geblieben. Wirtschaftliche und
soziale Krisen bestimmen zusehends unser
Leben, Umweltprobleme beeinträchtigen
unseren Alltag, nur die Politik bleibt wie sie
ist. Business as usual. Die Meinungsfor-
schungsinstitute wollen ausgemacht haben,
dass sich über 50% der Wähler noch nicht
festlegen wollen. Das kann auch bedeuten,
dass über die Hälfte der Menschen in die -
sem Land bei den Parteien keine Antworten
auf die drängenden Fragen finden. Das soll -
te den Parteien eigentlich zu denken geben
- nein, dass muss die Parteien veranlassen,
Veränderungen im politischen System vor-
zunehmen. Schauen Sie doch mal in unser
Nachbarland, die Schweiz. Hier haben die
Menschen gelernt, sich aktiv mit politischen
Fragen zu beschäftigen, das Für und Wider
zu erarbeiten und politischen Entscheidun-
gen zu treffen - eine Kultur, die uns hier in
Deutschland abhandengekommen zu sein
scheint. Politische Veränderung bedeutet al-
so Veränderung auf beiden Seiten: in der Po-
litik und in der Bevölkerung. Ein hehres Ziel.

Ihr Thomas Protz

Vorab bemerkt sei, dass der Aus-
stellungstitel „Von Hopper bis Roth-
ko“ bei manchen Kunstfreunden
anscheinend die Erwartung
weckt, die Ausstellung widme sich
vor allem den beiden Künstlern
Hopper und Rothko. Tatsächlich,
das bemerken einige Besucher im
Gästebuch des „Barberini“ auch
ein wenig enttäuscht an, sind nur
zwei Werke von Hopper und ein
Bild von Rothko zu sehen. Diese
Enttäuschung konnte ich ange-
sichts der Fülle an faszinierenden
und inspirierenden Werken be-
kannter und weniger bekannter
amerikanischer Künstler und
Künstlerinnen nicht ganz nach-
vollziehen.
Fortsetzung Seite 2
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Aus dem Nachbarbezirk

s

Kiezkulturwoche in
Kreuzberg
vom 01.-09.09.17 zwischen dem Kreuzberg
und dem Landwehrkanal

Die Kulturwoche im Kiez zwischen dem
Kreuzberg und dem Landwehrkanal findet in
diesem Jahr zum sechzehnten Mal statt.
Jährlich im Spätsommer veranstaltet das
‘Kiezbündnis am Kreuzberg’ / die Stadtteil-
zeitschrift ‘Kreuzberger Horn’ in Kooperation
mit anderen Einrichtungen eine Kiezwoche
mit Ausstellungen, Lesungen, Konzerten,
Führungen und weiteren Veranstaltungen für
Erwachsene und Kinder. Die Kiezwoche endet
traditionell mit einem Fest in der Hornstraße.

Eröffnet wird die Aktions- und Kulturwoche im
Rathaus Kreuzberg mit einer Ausstellung zum
Thema “Zwischen dem Kreuzberg und dem
Landwehrkanal - Ein Kiez stellt sich vor“.
Weitere Veranstaltungen wie zur Geschichte
des ehemaligen Kasernengeländes hinter
dem Finanzamt und zur Zukunft des soge-
nannten ‘Dragonerareals’ sowie eine Diskus-
sion zum Thema: “Kiezinitiativen - Möglich-
keiten und Grenzen ihrer Tätigkeiten“ bezie -
hen sich auf aktuelle Themen in unserem Kiez
von heute. Verschiedene Führungen und Ge-
sprächsrunden, ein Gemeinschaftslauf durch
den Park am Gleisdreieck bilden das weitere
Programm der Woche vom 1. bis 9. Septem-
ber 2017. 

Das gesamte Programm ist einzusehen unter:
http:kreuzberger-horn.blogspot.com und
www.kiez-am-kreuzberg.de

„Großer Bruder Staat“ am Bahnhof Südkreuz?                        von Hartmut Ulrich

s
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Am 24.09.17 ist
Bundestagswahl.

GEHEN SIE WÄHLEN.

Jeder Nichtwähler stärkt die
extremen Ränder.

Bitte geben Sie Ihre Stimme
der CDU 

für eine bessere Zukunft.
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Jahreszeiten=Lebenszeiten
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Tage der offenen Tür

Fortsetzung von Seite 1:
Zwischen den beiden Friedenauer
Projekten besteht eine freund -
schaftliche Verbindung und ein
reger Erfahrungsaustausch. An
den beiden Tagen der offenen Tür
wollen die Projekte jeweils einen
Einblick in ihre Arbeit geben. Das
vielseitige Programm umfasst Pro-
bestunden, Schnuppertermine
sowie kleine Einführungswork-
shops, z.B. in Tai Chi, Achtsamkeit
und Zen, Tanztherapie oder auch
Gewaltfreier Kommunikation. Am
Samstag wird nach dem Auftritt
des Playback Theaters Berlin

zwanglos gefeiert.

Tage der offenen Tür:

TAYOME
Sa 30.09.2017 ab 11 Uhr
Infos: www.tayome.de
Tel.81 00 68 66

varziner4
So 1.10.2017 ab 11 Uhr
Infos : www.varziner4.de/
Tel.74 76 01 70

Christine Sugg

Tai Chi mit Claudia Friedel Foto: Hartmut Becker Ausstellungsansicht mit Georgia O'Keeffes "Kirche in Ranchos, Nr. 2", Photo: Helge Mundt, © Museum Barberini

Ausstellung in Barberini-Museum Potsdam

s

Zweimal Hopper, einmal Rothko, 
viel Kunstvergnügen
Fortsetzung von Seite 1:
Hopper und Rothko stehen für die
Entwicklung der nordamerikani-
schen Malerei in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts. In den acht
Themenräumen werden Besucher
chronologisch durch Impressio-
nismus, Neue Sachlichkeit und
Farbfeldmalerei geführt. Alle 68
Gemälde der Ausstellung stam-
men aus der Phillips Collection in
Washington.

In den ersten Ausstellungsräumen
sind zunächst die Darstellungen
der nordamerikanischen Land-

schaften, Porträts aus allen gesell-
schaftlichen Milieus der damali-
gen Zeit und vor allem auch von
Städten wie New York zu sehen.
Einen Kontrast zu der gegen-
ständlichen Darstellungsweise, die
manchmal fast fotografisch,
manchmal eher expressionistisch
ist, bilden dann die Bilder des
abstrakten Expressionismus mit
ihren zwei Polen „action pain-
ting“ und „Farbfeldmalerei“. Zu
letzterer Richtung gehört Mark
Rothko, dessen Bilder Preise in
zweistelliger Millionenhöhe errei -
chen.

Die Ausstellung ist eine gute
Gelegenheit, Bilder zu sehen, die
in Europa sonst nicht zu sehen
sind. Neben der aktuellen Aus-
stellung waren im Barberini Mu-
seum auch noch „Rodin und
Monet im Dialog“, „Künstler in
der DDR aus der Sammlung des
Museums Barberini“ und „Zeitge-
nössische Positionen in den USA
und Mexiko“ zu sehen. Alle Aus-
stellungen waren im Eintrittspreis
von 14 EUR eingeschlossen. Die
Öffnungszeiten sind von Mitt-
woch bis Montag jeweils von 10 –
19 Uhr, dienstags ist das Museum
geschlossen. Nähere Info auch un-
ter: www.museum-barberini.com

Isolde Peter

TAYOME und varziner4

s

Wahlen 1

s

Neueröffnung 1

s

Neueröffnung 2

s

BVV-Vorsteher lädt ein

s

U18 Wahl
Freitag, den 15. September von
8 bis 14 Uhr öffnet im Robert-
Blum-Gymnasium in der Kolon-
nenstr. 21 in Schöneberg wieder
ein Wahllokal für alle unter 18-
Jährigen. Alle Kinder und Ju-
gendlichen sind angehalten ihre
Stimme abzugeben und dürfen,
wie die Erwachsenen, ihre Kreu-
ze auf einen Wahlzettel setzen. 

Weitere Infos unter: 
www.u18.org/bundestagswahl-
2017/

ROMANTISCHES LANDHAUS,
neu in der Bundesallee 83 (Ecke
Stubenrauchstraße). 
Ausgefallene Deko- oder Einrich-
tungsartikel. Der Stil erinnert ein
wenig an das Casuarina, das
ehemalige Einrichtungsgeschäft
in der Rheinstraße. Zur Eröffnung
gibt es Rabatte bis zum 30.
09.2017.

Whiskey-Laden
Nicht weit entfernt vom Whisky-
Kabinet in der Schöneberger
Straße in Steglitz hat jetzt in der
Hedwigstaße in Friedenau der
Whiskey-Laden mit angeblich bis
zu 1.000 Whiskey Sorten eröff-
net. Man beachte den kleinen,
aber feinen Unterschied. Denn
Whisky ist nicht gleich Whiskey.

Einwohnerversammlung zum
Thema „Ponte Rosa“
Die Anwohner_innen des östli-
chen Bahnhangs am Flaschen-
hals sind empört über die ge-
plante Wohnbebauung, der der
Biergarten zum Opfer fallen soll.
Deshalb haben sechs Anwoh-
ner_innen einen Antrag auf Ein-
berufung einer Einwohnerver-
sammlung gestellt.

Termin: 08.09.2017, in der Zeit
von 18 Uhr bis 21 Uhr,
Ort: BVV-Saal im Rathaus Schö-
neberg, John-F.-Kennedy-Platz,
10825 Berlin

Friedenauer Kiezrundgang
mit dem Bundestagsabgeordne-
ten Dr. Jan-Marco Luczak unter
fachkundiger Führung der Auto-
ren des Buches „Friedenau - Ge-
schichte und Geschichten“, Pe-
ter Hahn und Jürgen Stich, am 2.
September 2017 von 14 - ca. 15
Uhr. Der Treffpunkt ist vor der
Friedrich-Bergius-Schule am Pe-
relsplatz

Wahlen 2

s
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Einrichtung einer gymnasialen Oberstufe in
Friedenauer Gemeinschaftsschule beschlossen

SPD

Buchbesprechung

s

Buchcover

Feuer im Kopf
Irgendwie stehen alle vor einem
Rätsel und erklären sich das un-
fassbare Geschehen damit, dass
die „gute“ Gudrun durch fremde
Einflüsse irgendwann zur „bösen“
Gudrun umgedreht worden sei.
Denn sowohl die Gleichaltrigen in
Kindheit und Schule als auch die
Erwachsenen ihrer frühen Umge-
bung schildern sie im Rückblick als
menschheitstauglich: verständnis-
voll und freundschaftlich im Um-
gang, sportlich und musikalisch,
geistig aufgeschlossen und kei-
neswegs eigenbrötlerisch. Einem
solchen Mädchen müssten sich
die Türen zur Welt ganz von allein
öffnen. Und dann gibt es da plötz -
lich diesen Absturz in die Gewalt
und eine Selbsttötung mit 37
Jahren. 

Die Mutter vermutet als Schuldige
die beiden Männer, die einander
als Partner der jungen Frau ablö -
sen, der erste „schuldig“ wegen
seiner kindischen Haltlosigkeit,
der Nachfolger „schuldig“ wegen
seines pubertären Trotzes. Im
Chor der Deutungen in Filmen
und Büchern wird dagegen am
liebsten auf das protestantische
Pfarrhaus verwiesen, es müsse
dort zu streng und daher schädi-
gend zugegangen sein. Doch in
Wirklichkeit wird dort ein weltof -
fenes Haus geführt, lesen wir in
einem neuen Buch. Die Freunde
und Freundinnen der Kinder ge-
hen dort ebenso selbstverständ-
lich ein und aus wie die Gäste der
Eltern. Und das gemeinschaftliche
Kinderspiel vor der Tür oder im
Garten ist in weit größerem Maße
möglich als für die heutigen
Kinder unter Aufsicht ihrer karrie-
rebewussten Hubschrauber-Eltern
in der Großstadt. Denn die ersten
Lebensstationen sind zuerst dörf -
lich auf der Schwäbischen Alb und
sodann kleinstädtisch in Tuttlingen,
bevor es erstmals großstädtisch
wird in Stuttgart-Cannstadt. Was
also ist passiert?

Ingeborg Gleichauf ist in ihrer
hochinteressanten Biografie „Poe-
sie und Gewalt“ dieser Frage
nachgegangen, indem sie vorwie-
gend die Spur im Kopf verfolgt.
Dabei geht sie sowohl den eige -
nen Zeugnissen Gudrun Ensslins
nach, als auch jener Spur, die sich
gewissermaßen passiv aus all dem
ergibt, was sie gelesen hat und
womit sie sich geistig beschäftigt
hat. Und das von der Biografin
zusammengetragene Material ist
tatsächlich überwältigend. Es
gelingt ihr durchweg, die unver -
wechselbare Stimme ihrer Pro-
tagonistin hörbar zu machen,
gerade in dieser Zusammenschau,
sogar noch aus jener Zeit, als für

die geschockte Öffentlichkeit nur
die terroristische Wir-Stimme der
„Roten Armee Fraktion“ vernehm-
bar war. 

Die Gedanken sind frei

In der Oberstufe ihrer Stuttgarter
Schule schreibt Gudrun Ensslin
einen Aufsatz über Thomas Manns
Erzählung „Tobias Mindernickel“.
Sie stellt darin fest, der Autor ha-
be, wie so oft, auch hier wieder
ein leidendes Wesen zur Haupt-
figur gemacht, und diesmal sogar
jemanden, der alles Gesunde und
Frohe hasse, der sich nur dann an-
deren Menschen zuwenden kön-
ne, wenn diese leiden. Und zum
Schluss stellt sie eine Frage, die
aufhorchen lässt: Ob denn der
Autor nicht auch solchen Men-
schen begegnet sei, die eine sol-
che Schwäche überwinden und
gesund werden? Diese literaturkri-
tische Äußerung mit der existen-
ziellen Fragestellung am Schluss
erstaunt, denn sie zeigt uns be-
reits die ganze Gudrun Ensslin in
der schicksalhaften Ernsthaftigkeit
ihrer Auseinandersetzung mit der
Welt und mit sich selbst. Aufga-
benstellung: Froh werden im Krei-
se froher Mitmenschen! Die Bio-
grafin teilt uns eine Szene mit, die
dieses Problem veranschaulicht:
Die Mutter hat sich beim Bügeln
verletzt, auf ihre Klagerufe stürzt
der Vater aus dem Nebenzimmer
herbei, nimmt die Verletzte mit-
fühlend in den Arm und tröstet
sie. Ist dies nun ein Beleg für die
Empathie des Vaters, wie die Au-
torin meint, oder sehen wir hier
den Vater als Urbild für den Tobias
Mindernickel, so wie die Schülerin
ihn in ihrem Aufsatz deutet? Dem
Leiden christlich zugewandt, der
natürlichen Fröhlichkeit aber nicht?
Unfähig zum Frohsein und daher
selbst der Heilung bedürftig?

In Tübingen studiert sie Germanis-
tik mit dem Ziel Lehramt und be-
wältigt mit der ihr eigenen Ziel-
strebigkeit ein gewaltiges Pen-
sum. In ihren Gedankenkreis tre-
ten Hölderlin, Nietzsche und Her-
der. Es folgt eine Einführung in die
Existenzphilosophie (Sartre, Camus,
Beauvoir), und sie hört den 77-
jährigen Ernst Bloch, dessen
berühmtes „Prinzip Hoffnung“
mit den Sätzen beginnt: „Wer
sind wir? Woher kommen wir?
Wohin gehen wir?“ Wie diese
Lektüreliste zeigt, geht es ihr
immer um die existenzielle Frage,
ob der eigene Lebensentwurf mit
all den daraus folgenden Hand-
lungen höchstinstanzlich Bestand
haben kann. Sowohl wenn es den
Gott gibt, der sein Geschöpf in
der Ungewissheit darüber lässt,

ob es in seiner Gnade ist, wie es
die protestantische Theologie
lehrt, als auch wenn es ihn nicht
gibt, wie es der Existenzialismus
vertritt: In beiden Fällen ist der
handelnde Mensch mit seiner Ver-
antwortung allein. Ihr ganzes kur-
zes Leben lang wird sie in der
Gewissenserforschung bleiben,
ohne den ersehnten Frohsinn fin-
den zu können.

Im berühmten Donnerstagskol-
loquium für neuere deutsche Li-
teratur von Walter Jens lernt sie
ihren ersten Partner kennen, einen
jungen Mann mit starken Selbst-
wertzweifeln, Durch ihn wird sie
auf Hans Henny Jahnn aufmerk-
sam, von dessen Hauptwerk „Fluß
ohne Ufer“ sie sich so sehr ange-
sprochen fühlt, dass sie es später
zum Thema ihrer Dissertation
machen wird. Es geht darin um
ein zukünftiges Leben ohne die
Einschnürungen durch rationale
Setzungen. Alle Widersprüche sol-
len sich in einem unbegrenzten
Fließen wechselseitig aufheben
und dadurch den paradiesischen
Frieden ermöglichen. Und sie liest
den verlockenden Satz: „Man soll-
te Gedanken und Gefühle nur
dann zu packen versuchen, wenn
sie heiß aufquellen.“ Dazu hat sie
nun Gelegenheit. Sie zieht mit
Bernward Vesper zusammen,
erwägt mit ihm eine Verlagsgrün-
dung. Es findet sogar eine hochof-
fizielle Verlobung statt, und später
wird auch ein Kind geboren. Doch
ist dies keine romantische Liebe,
urteilt die Biografin, und zieht
einen Tagebucheintrag heran.
Darin deutet sich Gudrun Ensslin
als vom Wolf gerissenes Lamm,
aber auch als Beute greifendes
Heupferd, also als jene Riesenheu-
schrecke, deren gleichförmiger
Sehnsuchtsgesang die Sommer-
abende verzaubert und deren klei-
ne Verwandte so unglaublich weit
springen können.

Erleuchtung als Tun

Mit ihrem Sprung nach Berlin im
Jahre 1964 nimmt ihr Leben eine
ungeahnte Wende. Sie hat ihr
Lehramtsstudium abgeschlossen
und arbeitet nun an ihrer Disser-
tation. Um den verstörenden Ein-
druck zu illustrieren, den diese ge-
teilte und hochpolitische Stadt auf
sie gemacht haben muss, zitiert
die Biografin Ingeborg Bachmann:
„Die Beschädigung von Berlin,
deren geschichtliche Vorausset-
zung ja bekannt ist, erlaubt keine
Mystifizierung und Überhöhung
zum Symbol. Was sie jedoch
erzwingt, ist eine Einstellung zur
Krankheit.“ Und Gudrun Ensslin
fühlt sich auch hier zur Heilung

herausgefordert. Es ist die Zeit der
Auseinandersetzung mit der Not-
standsgesetzgebung und dem
Vietnam-Krieg. Sie springt aus der
Literatur in die politische Aktion,
in die Friedenauer Niedstraße, zu
Günter Grass und das von ihm ge-
gründete „Wahlkontor“, in dem
Schriftsteller wie er für die SPD
werben, um der bis dahin konser -
vativ geprägten Bundesrepublik
zu einem Modernisierungsschub
zu verhelfen. Die alltagstaugliche
Gudrun Ensslin gibt die Sekretärin.
Doch dabei wird es nicht bleiben.
Sie wird weiter springen.

Am 2. Juni 1967 stirbt der Student
Benno Ohnesorg durch den Pis-
tolenschuss eines durchgeknallten
Zivilpolizisten am Rande einer
Demonstration gegen den Schah
von Persien. Es kommt zu einem
Aufschrei des Entsetzens in der
Studentenschaft und zu offenem
Aufruhr. 8 Tage später versam-
meln sich trotz Demonstrations-
verbots acht Studenten auf dem
Ku‘damm. Sie tragen weiße T-
Shirts mit jeweils einem Buchsta-
ben versehen, die zusammen ge-
lesen den Namen des Innensena-

tors ergeben, der für das blutige
Vorgehen der Polizei haftbar ge-
macht wird: A-L-B-E-R-T-Z. Und
hinter dem Z folgt auf einem wei -
teren Hemd noch ein Ausrufezei-
chen. Denn auf der Rückenseite
der Hemden steht ein Wort mit
einem Buchstaben mehr als auf
der Vorderseite: A-B-T-R-E-T-E-N.
Die Trägerin des Hemds mit dem
Ausrufungszeichen ist Gudrun
Ensslin. In ihrer Wohnung findet
am Abend eine Nachbesprechung
statt. Hierbei trifft sie zum ersten
Mal auf Andreas Baader, jenen
politisierenden Abenteurer, mit
dem sie in den Abgrund springen
wird.

Das empfehlenswerte Buch ist im
Verlag Klett-Cotta erschienen und
kostet 22 Euro: 
Ingeborg Gleichauf, 
Poesie und Gewalt.
3. Druckaufl. 2017, 350 Seiten,
gebunden mit Schutzumschlag,
mit Abbildungen
ISBN: 978-3-608-94918-6 

Ottmar Fischer
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Spürnasen-Stützpunkt

s

Die Mittelpunktsbibliothek hinter dem Jugendmuseum und dem Stadtbad Schöneberg an der Hauptstraße

Ökologisches Brot, neu in Friedenau!

s

Die Hofpfisterei

Die Hofpfisterei - neu in Friede-
nau - ist ein Jahrhunderte altes
Unternehmen aus Bayern.
Im Rahmen der ersten Sesshaft-
werdung eines Kaisers in Bayern,
des Wittelsbachers Herzog Lud-
wig IV (1282-1347) entstand ein
Hofstaat, der auch dringendst
einer Pfisterei (Mühle, Bäckerei)
bedurfte. Urkundlich wurde die
Hofpfisterei erstmals 1331 er-
wähnt. In den Händen des jetzi-
gen Inhabers ist die Hofpfisterei
seit 1917.
Mit ihrer fast 700jährigen Tradi-
tion schlägt die Hofpfisterei eine
Brücke zwischen Tradition und
Zukunft. Die streng ökologische
Herstellungsweise der Brote,
mindestens 80% des Weizens
stammen aus Bayern von
NATURLAND-Bauern, sowie der
Verzicht auf Lebensmittelzusatz-
stoffe (laut EG-Öko-Verordnung
sind trotzdem circa 50 Lebens-
mittelzusatzstoffe erlaubt), sind
die Basis für den guten Ge-
schmack der Pfisterbrote. Für
einen 2 kg schweren Laib Brot
benötigt die Hofpfisterei ca. 4
qm Anbaufläche – die somit frei
von Agro-Chemie bleiben. Ge-
mahlen wird das Getreide in
Deutschlands wichtigster Öko-
mühle, der Meyermühle in
Landshut. Die Hofpfisterei-Brote
sind reine Natursauerteigbrote,
die 24 Stunden Reifezeit hinter
sich haben, bevor sie in handge-
mauerten altdeutschen Stein-
backöfen gebacken werden. Die
24 Stunden Reifezeit harmonisie-

ren die natürliche Entwicklung
der Hefen und Milch-Essigsäu-
ren. 20 verschiedene Brotsorten
sind im Angebot! Neben Brot
gibt es auch Feingebäck und aus-
gewählte Sorten von Wurstwa-
ren. Persönlich empfehlenswert
finde ich besonders das Wal-
nussbrot, den Öko-Frankenlaib
oder die Brezeln!

Auch gegen Lebensmittelver-
schwendung geht die Hofpfiste-
rei vor: In der letzten Verkaufs-
stunde der Filialen werden die
tagfrischen Brot- und Backpro-
dukte mit einem Abschlag von
30% verkauft.

Die Hofpfisterei hat heute 163
Filialen (146 in Bayern, 7 in Ba-
den-Würtenberg und 10 in Ber-
lin). Die letzte Eröffnung in Berlin-
Friedenau erfolgte in der Rhein-
straße 12 direkt neben REWE.
Zusätzlich sind die Produkte auch
über 700 Einzelhandelsfilialen
und den Versand (1-2 Tage Ver-
sandzeit) erhältlich.

Die Hofpfisterei beschäftigt ca.
950 Mitarbeiter und macht einen
Umsatz von ca. 93 Mio. Euro.

Hofpfisterei Berlin-Friedenau
Rheinstaße 12
12159 Berlin
www.hofpfisterei.de

Thomas Geisler

Steinbackofen Foto: Hofpfisterei

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Abenteuer mit Buchstaben

Noch bis zum 29. September läuft
die diesjährige Sommer-Lese-Zeit
in den städtischen Leihbibliothe-
ken, und zwar unter dem Titel
„Spuren ins Abenteuer - Tierische
Geschichten für Kinder von 7-11
Jahren“. Die angesagte Spuren-
suche führt zu Fragen, die Kinder-
herzen bewegen: Bekommen
Eisbären kalte Füße? Können Lö-
wenväter singen? Wie lügen
Füchse? Können Tiere sprechen?
Termine in der Mittelpunktbiblio-
thek Hauptstraße 40:
5., 12., 19., 26., September von
16.30 – 17.30 Uhr.
Im angebotenen Leseprogramm
sind 52 Buchtitel, so dass für jede
Spürnase etwas Aufregendes
dabei sein dürfte. Für die Teilneh-
mer soll es im Herbst auch noch
ein Fest geben, wozu die eifrig-
sten Spürnasen extra eingeladen
werden. Der Eintritt ist frei. Infos
gibt es unter Tel.: 90277-2298
(Mo-Fr 13-19 Uhr, Sa 10-14 Uhr)
www.stb-tempelhof-schoene-
berg.de

Vorlesen gefällig?
Auch für noch leseunkundige Kin-
der ab 4 Jahren muss die große
Welt der unbekannten Abenteuer
nicht unerschlossen bleiben. In
Zusammenarbeit mit der Lesewelt
Berlin e.V. wird in der Mittel-
punktbibliothek in der Hauptstra-
ße 40 an folgenden Terminen
kostenfrei vorgelesen:
5., 12., 19., 26. September, je-
weils 16.30 – 17.30 Uhr
Kontakt: 90277-2298

Kostenlose Unterstützung
In der Mittelpunktbibliothek kön-
nen Kinder nicht nur interessanten
Lesestoff finden, sondern auch
Unterstützung in Lernfragen er-
halten. Die Bücherei bietet kosten-
lose Hausaufgabenhilfen in
Deutsch, Englisch und Mathe-
matik für Kinder ab der 3. Klasse
an. Mittwochs, 6., 13., 20., 27.
September, 16-18 Uhr
Kontakt: Tel.: 90277-4343

Lesestoffsuche im Internet
Haben Sie schon einmal darüber
nachgedacht, einer Frage nachzu-
gehen, indem Sie ein Buch darü-
ber lesen? Oder wollten Sie schon
immer einmal einen berühmten
Roman lesen, haben aber die Kos-
ten gescheut? Für diese Fälle hal -
ten die städtischen Leihbibliothe-
ken ein umfangreiches Angebot
vor. Da aber auch die bestsortierte
Bücherei nicht alle Bücher im
Regal stehen hat, haben sich alle
öffentlichen Büchereien zusam-
mengeschlossen (VOEBB) und lei -
hen einander die Bücher aus,
wenn ein Kunde in einer ange-
schlossenen Bücherei sein Inte-
resse angemeldet hat. 
Im Zeitalter des Internets muss
niemand mehr in Katalogen blät -
tern, sondern kann direkt am PC
die Bestände aller angeschlosse-
nen Büchereien durchsehen. Und
es braucht sogar niemand mehr
seine Bücherei aufzusuchen. Jeder
kann auch von zuhause aus seine
Suche durchführen. Nur muss er

wissen, wie das funktioniert. Und
dann gibt es ja auch noch die digi -
talen Medien. Die städtische Mit-
telpunktbibliothek in der Haupt-
straße 40 führt dazu kostenfrei die
folgende Veranstaltung durch:
„Einführung in die Onleihe –
Ausleihen digitaler Medien über
Tablet, E-Book-Reader und PC“
Termine: 6. September, 14-15 Uhr,
19. September, 16-17 Uhr.
Kontakt: 90277-4574

Surfen per Smartphone
Wer Probleme mit der Handha-
bung seines Smartphones hat,
kann in der Mittelpunktbibliothek
dazulernen. Allerdings müssen die
Interessierten 20 Euro mitbringen,
denn Ina Küller und Ursula Reichel
sind Profis und bieten eine Vor-
stellung der wichtigsten Grund-
funktionen (mit Arbeitsgrundlage)
des Smartphones (Android). Auch
muss das eigene Smartphone mit -
gebracht werden. 
Für den Termin 14. September,
11-12.30 Uhr ist eine Anmeldung
bis 12. September erforderlich.
Für den Termin 28. September ,
11-12.30 Uhr ist eine Anmeldung
bis 26. September erforderlich.
Tel.: 90277-4574

Öffnungszeiten der
Mittelpunktbibliothek: 
Mo-Fr: 11-20 Uhr
Sa: 11-16 Uhr

Ottmar Fischer



Die StadtteilzeitungNr. 144 - September 2017 Seite 5 

„Großer Bruder Staat“ am Bahnhof Südkreuz?

s

Protestteilnehmer beim Besuch des Bundesinnenministers am Bhf. Südkreuz Foto: Hartmut Ulrich Vorsicht Kamera Axis B01a Foto: Hartmut Ulrich

Pilotprojekt „Gesichtserkennung“ gestartet

Fortsetzung von Seite 1:
Projektziele:
Ursprünglich sollte die Gesichtser-
kennung Terroristen und Krimi-
nelle aufspüren. Wegen der noch
mangelnden Treffsicherheit heißt
es aus Behördenmund nunmehr
nur noch: vor allem solle das
Sicherheitsgefühl bei der Bevölke-
rung gestärkt werden, so der ge-
meinsame Tenor von Bundespoli-
zei, Bundesbahn und Bundesin-
nenminister de Maiziere. (Spricht
hier schon der Wahlkampfmund?) 

Die Gesichter der Freiwilligen wur -
den mit dem Ziel eingescannt,
dass sie unter allen anderen Be-
nutzern des Bahnhofs erkannt
werden. Wenn Gesichter also er-
kannt werden, können sie na-
mentlich und personell zugeord -
net werden. Diese Gesichtsdaten
sollen ein Jahr gespeichert wer -
den, die übrigen angeblich umge-
hend gelöscht. Zweifel an der Zu-
verlässigkeit der Löschungszusage
bestehen, zumal inzwischen of-
fenbar wurde, dass die Transpon-
der der Testpersonen mehr Daten
übermitteln können, als vertrag-
lich vereinbart war. Diese iBeacon
-Transponder und die gSOAP-Sys-
teme der verwendeten AXIS-
Kameras sind nachweislich nicht
hinreichend vor Hackerangriffen
von außen geschützt, und erkann-
te Personaldaten können somit
missbraucht werden. Damit ist der
Datenschutz bei diesem Pilotpro-
jekt nicht mehr hinreichend ge-
währleistet. Die Forderung nach
Abbruch des Versuchs steht im
Raum. Beim Ortstermin am 24.
August zeigte sich der Bundesin-
nenminister unbeeindruckt von
aller Kritik am Projekt und bestand
auf seiner Fortsetzung.

Kritische Stimmen:
"Wenn massenhaft Gesichter von
unbescholtenen Bürgerinnen und
Bürgern an Bahnhöfen gescannt
werden, dann greift der Staat
schwerwiegend in Grundrechte
ein .. und das führt zu einem nicht
hinnehmbaren Gefühl des Über-
wachtwerdens und der Einschüch-
terung", kritisiert Ulrich Schellen-
berg, Präsident des Deutschen
Anwaltvereins. Die Datenschutz-
beauftragten der Bundesländer
ordnen das Vorhaben ebenfalls als
rechtswidrig ein. Selbst die über-
wiegend nur an der Offenhaltung
von Tegel positionierte FDP zeigt
plötzlich die von ihrem Namen her
zu erwartende staatsbürgerlich
liberale Kante und spricht von
einem "anlasslosen Eingriff in die
Privatsphäre unbescholtener Bür-
ger." 
Kann man den Behörden ange-
sichts dieser Fakten und den
Transparenzmängeln z.B. bei der
Aufklärung der „Ameri-Affäre“
oder der Aufklärung der NSU-
Morde noch trauen? Trägt das
behördliche Zuständigkeitswirr-
warr, die Verheimlichungen und
die z.T nur zögerlichen Preisgaben
von Daten und Fakten zur Ver-
trauensbildung bei? Sind also be-
hördliche und personelle Daten
vor Hackerangriffen von außen
hinreichend geschützt? 

Literarische Zukunftsvisionen.
Zahlreiche Schriftsteller haben die
Datensucht und dem Wunsch
nach totaler Überwachung der
Bevölkerung - übrigens nicht nur
seitens des Staates - und dem
nicht unbegründeten Missbrauchs-
verdacht Raum gegeben. George
Orwells berühmter Roman „1984“
zur totalen Überwachung der Be-
völkerung ist vielen Lesern be-

kannt, aber noch viel aktueller ist
der  1976 erschienene Roman „Y
minus“(*). Herbert W. Franke
(vielfacher Preisträger und Mit-
glied im internationalen PEN-
Club) beschreibt hier in seinem
mehrfach gerühmten Sience-Fic-
tion-Roman das Schicksal des Sys-
temprogrammierers Ben in einer
fiktiven Stadt im Jahr 2000 (!), in
der die Bewohner mithilfe elektro-
nischer Überwachungsanlagen
total überwacht und kontrolliert
werden. Ben ist mitverantwortlich
für die lückenlose Observation
von Verhaltensweisen, verborgene
Tests sowie besonderen Prüfun-
gen von Bürgern und deren Spei-
cherung in nahezu unendlichen
Datenbanken und ist beauftragt,
von der Norm auffällige Abwei-
chungen aufzuspüren und sie als
.destruktive Elemente" zu entlar-
ven. Sein Auftrag entspricht der
im Buch beschriebenen und im
Folgenden zitierten „visionären
Staatsdoktrin“:
"Konzept über die Anwendung
der Datenverarbeitung im sozialen
Feld: 
Entscheidende Voraussetzung für
die Anwendung der automati-
schen Datenverarbeitung … ist
ein ausgewogenes Verhältnis zwi-
schen der Verbesserung der sozia-
len Versorgung durch umfassende
Informationsverarbeitung einer-
seits und dem Schutz der in der
Kommunikation zwischen Sozial-
trainer und Bürger wechselnden
Information .... Endziel der Ent-
wicklung muss eine totale Infor-
mationserfassung und -verarbei-
tung sein; dazu muß der Bürger
im Rahmen seiner täglichen Ver-
richtungen auch seiner Auskunfts-
pflicht genügen; weitere Mittel
der Datenerfassung sind Prüfun-
gen und Tests, von denen einige

deklariert, andere (um die Un-
befangenheit zu erhalten) mas-
kiert eingesetzt werden … Ent-
sprechend dem Prinzip von der
Identität von Staat und Bürger
gibt es den Behörden der Da-
tenerfassung gegenüber keine
Privatsphäre und kein Geheimnis-
recht … Der Anspruch auf Sorge
und Schutz für den Bürger ist nur
bei völliger Transparenz der Per-
sönlichkeitsstruktur gewährleistet.
Die Offenbarungspflicht ist somit
als integraler Bestandteil in §1 des
Grundgesetzes einbezogen." (Sei-
te 137) 
Die von Ben aufgespürten „des-
truktiven Personen" werden in die
Kategorie "Y minus" eingeordnet
und dem Prozess der "Nihilation"
unterworfen, der mit ihrer Elimi-
nierung oder im günstigeren Fall
mit der Verinnerlichung der Staats-
hymne endet: „Und die Freiheit ist
unser Leben, und unser Leben ist
unser Glück, und unser Glück ist
der Staat“ (Seite 39).
Beide Zitate muss man zweimal
lesen, um ihre Brisanz für die auch
bei uns vielleicht mögliche Zu-
kunft zu verstehen. Sind wir nicht
auf dem besten Weg, uns umfas-
send freiwillig zu offenbaren? Für
ein paar Rabatt-Puseratzen bei
Versicherungen, beim Einkaufen
mit Kundenkarten sowie über
Smartphones geben wir persönli-
che Daten über unseren Gesund-
heitszustand, unseren Tages- und
Nachtablauf, unseren Aufent-
haltsort, unsere Wohnungsein-
richtung, unser Verkehrsverhalten
usw. preis. Da brauchen wir kei -
nen neuen §1 Grundgesetz; er ist
durch uns selbst ja schon fast da.
Und irgendwann dringen wahr-
scheinlich auch Hacker - oder wer
auch immer - in unsere persön-
lichen Geheimnisse ein. Wollen

wir das wirklich? Bleiben wir also
wachsam gegenüber allen Daten-
kraken!

Protestveranstaltung.
Der Verein Digitalcourage e.V. hat
zusammen mit zahlreichen Bür-
gerinitiativen im Vorfeld zur Bun-
destagswahl unter dem Motto
„Wir wählen Freiheit, nicht Über -
wachung – Rettet die Grundrech-
te“ zu einem großen Bürgerfest
aufgerufen:
9. September 2017 ab 12.00 Uhr
auf dem Gendarmenmarkt! 

Dieser Artikel ist innerhalb der
Redaktion z.T. kontrovers disku-
tiert worden. Möge er auch Sie
zur Diskussion anregen.

Hartmut  Ulrich

(*) Literatur: 
Herbert W. Franke, Y-minus.
Suhrkamp Taschenbuch Nr. 338
Phantastische Bibliothek.
Suhrkamp. Frankfurt/M.1976

Übrigens: Seit 2008 ist H.W. Fran-
ke Senior Fellow am Konrad-Zuse-
Zentrum für Informationstechnik
Berlin (ZIP) und erhielt 2016 von
der European-Sience-Fiction-So-
ciety für sein Lebenswerk den
Grand Master Award. Im Mai
2017 wurde er 90 Jahre alt.



Di 12.09.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr 
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Vernissage: SYNDROME
Deborah Uhde und Maria Manas-
terny. Die Ausstellung SYNDROME
rückt den Blick auf die Bruchstellen
der Wirklichkeit. In Film/Video,
Zeichnung und Installation werden
wissenschaftsjournalistische Genres
reflektiert und der kulturelle Umgang
mit Körper und Krankheit beleuchtet. 

Mi 13.09.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Verdacht auf Demenz - 
was kann ich tun?
Ist meine Vergesslichkeit "normal"
oder bekomme ich eine Demenz?
Wo kann ich mich beraten lassen,
welche Diagnosemöglichkeiten gibt
es? Was kann ich tun, um eine De-
menz zu vermeiden? Referentin:
Herlind Megges, Mitarbeiterin Cha-
rité Alzheimersprechstunde. 

Fr 15.09.2017, 18:30 bis 20:00 Uhr
Selbsthilfetreffpunkt im
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Machen Sie sich Sorgen um ein
Familienmitglied wegen dessen
Alkohol- oder Medikamenten-
konsums?
Wir wollen mit Ihnen in einen Erfah-
rungsaustausch treten aber auch
Wissen zum Thema Abhängigkeit
und Hilfemöglichkeiten vermitteln.
Referent: Christian Knuth, Einrich-
tungsleiter Alkohol- und Medikamen-
tenberatungsstelle / Malte Stöß,
Sozialarbeiter beim Notdienst für
Suchtmittelgefährdete und-abhängi-
ge Berlin e.V.

Do 14.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Gegenzeit – Lecture Performance
mit Judith Raum
Basierend auf einem Gespräch mit
dem Psychoanalytiker und
Affektforscher Rainer Kruse. Welche
Abdrücke hinterlässt die Psyche? Ein
nachgestelltes Gespräch zwischen
Zeichnerin und Psychoanalytiker.

So 10.09.2017, 14:00 bis 16:00 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule, Perelsplatz
6-9, 12159 Berlin
Führung durch die 
Friedrich-Bergius-Schule
Führung mit dem Schulleiter Herrn
Rudolph. Besichtigt werden Fassade,
Treppenhaus mit anliegenden Hallen
und der Schulturm mit historischem
Uhrwerk und Auslug. Das in Träger-
schaft der Schule betriebene Stadt-
teilmuseum kann besichtigt werden.

So 10.09.2017, 15:00 bis 17:00 Uhr 
Alter St.-Matthäus-Kirchhof,
Großgörschenstr. 12, 10829 Berlin
Macht und Pracht
Zum Denkmalstag präsentiert der
Alte St-Matthäus-Kirchhof die
Restaurierungsarbeiten seiner histori-
schen Mausoleen. Im Anschluss wird
um 17 Uhr der DO-Chor in der
Kapelle ein Konzert geben. Unter der
Leitung von Bardo Henning präsen-
tiert der Chor sein Repertoire, das
von afrikanischen Volksweisen bis
Pop (z. B. L Cohen) reicht. Auch
diese Veranstaltung findet im
Rahmen des Tages des offenen
Denkmals und in Kooperation mit
EFEU e.V. statt. Auch hier ist der
Eintritt frei.

So 10.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Literaturen der Welt
Cécile Wajsbrot (Frankreich)
liest aus ihrem Roman „Eclipse“
Die Autorin wurde 1954 als Tochter
polnischer Juden in Paris geboren.
Ihre Familie war nach Frankreich
geflüchtet, der Großvater wurde in
Auschwitz ermordet, Mutter und
Großmutter entkamen nur knapp der
Deportation. Das Schicksal ihrer
Familie und die kaum bzw. spät auf-
gearbeitete Vergangenheit des mit
NS-Deutschland kollaborierenden
französischen Staates sind Themen
ihres Werks. Seit Anfang der 1990er
Jahre ist sie freie Schriftstellerin und
Übersetzerin aus dem Englischen
und Deutschen. Der Roman „Eclipse“
gehört zu einem Romanzyklus über
Kunst und handelt von Fotografie
und Popmusik. Eintritt: 8/6/4 Euro.

Sa 09.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Wölfe mitten im September
Unser Special zu den Wahlen: Ein
hochaktuelles Programm mit Texten
und Liedern von Hanns Dieter
Hüsch, Franz Josef Degenhardt und
Georg Kreisler. Mit Alexandra
Gotthardt (Klavier) und Helus
Hercygier (Lesung und Gesang).
Eintritt frei, wir freuen uns über eine
Spende.

Sa 09.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-Stegl.
Artur Klinau (Belarus) liest aus
seinem Roman „Šklatara“
Der Autor wurde 1965 in Minsk ge-
boren. Er studierte Architektur und
wandte sich der Kunst zu. Artur
Klinau spricht sich für eine Öffnung
seines Landes nach Europa aus und
steht der Regierung Lukaschenkos
kritisch gegenüber. Sein Roman
„Šklatara“ (dt.: Altglas) erzählt eine
Dreiecks-Liebesgeschichte vor dem
Hintergrund der Ereignisse auf dem
Minsker Kastrycnickaja-Platz nach
den Präsidentschaftswahlen 2006.
Eintritt: 8/6/4 Euro.

Sa 09.09.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr 
HUZUR Nachbarschaftstreffpunkt,
Bülowstraße 94, 10783 Berlin
Deutsche Literatur aus Berlin:
"Verrückt nach Worten"
Abschlussveranstaltung der Charme-
Offensive III mit Zehra Çirak, Imran
Ayata, Gülsen Aktas
Die Schriftstellerin Zehra Çirak ist
Lyrikerin, Preisträgerin des Friedrich-
Hölderlin-Förderpreises, war 2016
Stadtschreiberin in Tübingen.
Der Schriftsteller und Autor Imran
Ayata ist Mitbegründer von Kanak
Attak und Mitstreiter bei der Initiative
Freundeskreis #FreeDeniz.
Gülsen Aktas ist seit elf Jahren Leite-
rin des HUZUR Nachbarschaftstreff-
punkts. Trägerin des interkulturellen
Preis „Kosmopolita" 2009;
Verdienstorden des Landes Berlin,
2011. Die Veranstaltung moderieren
Sibylle Nägele und Joy Markert,
Literatur-Salon Potsdamer Straße
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Fr 01.09.2017, 19:00 bis 20:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-Stegl.
Vortrag im Rahmen der Ausstellung
„Stramm stehen in Lichterfelde“
Antiamerikanismus in Deutschland 
Anhand historischer sowie aktueller
Beispiele erläutert Felix Knapperts-
busch, Soziologe an der Universität
Gießen, typische Inhalte und Ver-
wendungskontexte antiamerikani-
scher Rhetorik. Eintritt: 5 (3) Euro

Fr 01.09.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr 
mz projektroom maia zinc,
Kyffhäuserstraße 16, 10781 Berlin
Vernissage: "wie lange hält das
licht?"
Der renommierte israelische Maler
Amnon David Ar pra¨sentiert seine
Werke zum ersten Mal in
Deutschland. In seiner Berliner Serie
„belichtet“ er die lokale Atmospha¨re
mit seinen eigenen Emotionen und
Erfahrungen. Eine musikalische
Einleitung von der Cellistin Liron
Yariv ero¨ffnet die Ausstellung.

Fr 01.09.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
Literaturhotel Berlin - Hotel
Friedenau, Uwe-Johnson-Salon,
Fregestraße 68, 12159 Berlin
"Als die Juden 
nach Deutschland flohen"
Ein vergessenes Kapitel der Nach-
kriegsgeschichte. Autorenlesung
Hans-Peter Föhrding und Heinz
Verführth. Im Mittelpunkt des Buches
steht die Geschichte von Lea Waks,
deren Lebensweg vom polnischen
Lodz bis ins Bayerische Viertel von
Berlin führt. Der Eintritt ist frei. Wir
bitten um Reservierung unter
info@literaturhotel-berlin.de oder
030/8590960 

Sa 02.09.2017, ab 14:00 Uhr
Cranachstraße in Friedenau, Start vor
der Fahrschule Profil
Cranach-Dinner
Nachbarn und Freunde finden sich
an einer langen Tafel auf der Cra-
nachstraße zusammen, um gemein-
sam zu speisen und sich zu unterhal-
ten. Hier bringt jeder etwas zu essen
und zu trinken sowie Geschirr mit,
gerne auch Tische und Stühle, Spiele
und Deko. Zum Cranachdinner ist
keine Anmeldung notwendig, jeder
kann sponat dazu kommen. 

So 03.09.2017 18:00 bis 20:00 Uhr 
Galerie B1, Belziger Str. 1, 10823 B.
Trio „3 + Zufall“ = akustische
Tasten, E-Violine, Laptop.
Konzert mit experimenteller Künst-
ler*innen-Speisung mit Birgitta Alter-
mann, Margita Haberland, Marion
Fabian. Freie Improvisationskunst mit
leichtem Hang zur Tonalität trifft auf
Humor, Noise, Zufall und Elektronik
atonal. Eintritt frei

Mo 04.09.2017, 20:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Zumba Schnupper Party
Die von Lateinamerika inspirierte,
leichtverständliche, kalorienverbren-
nende Dance-Fitness-Party. Spüren
Sie den Rhythmus und folgen sie
ihm. Mit Hector Martinez, ZUMBA®
-Trainer, Eintritt: 4,00 Euro

Di 05.09.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Raymond Queneau „Stilübungen“
Frank Heibert und Hinrich Schmidt-
Henkel stellen das von ihnen neu
übersetzte Buch von Raymond Que-
neau „Stilübungen“ vor. Raymond
Queneau (1903 – 1976) war ein fran-
zösischer Schriftsteller, der bei uns
vor allem durch sein (von Louis Mal-
le verfilmtes) Buch „Zazie in der Me-
tro“. Freuen Sie sich mit uns auf die
Friedenauer Frank Heibert und Hin-
rich Schmidt-Henkel und diesen
Abend! Eintritt: 6, ermäßigt 5 Euro.

Mi 06.09.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr 
Kiezoase Schöneberg, Barbarossastr.
65 in Schöneberg
Colores del verano
Die zweite Vernissage der Künstlerin
Sarah Felicitas Samura in diesem Ka-
lenderjahr. Es werden eine Auswahl
Aryl-, und Aquarellbilder gezeigt. 

Fr 08.09.2017, 10:30 bis 13:00 Uhr
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Ökowerk 
Mit halbstündiger Wanderung ab S-
Bahnhof Grunewald. Leitung: Chris-
tel Brake. Teilnahmegebühr: 5 Euro.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
Nachbarschaft 859951 -363

Fr 08.09.2017, 16:00 bis 17:00 Uhr 
Nathanael-Kirche, Grazer Platz
Frauen und Kunst: Beatrice
Schroedter-Ferber
Naturschönheiten: Aquarelle und
Gouachen. Die Familie von Frau
Schroedter-Ferber übereignete um-
fangreiche Teile des künstlerischen
Werkes von Beatrice Schroedter-Fer-
ber der Nathanael-Kirche mit dem
Wunsch, evtl. Erlöse dem Baufond
der Kirche zukommen zu lassen. Die
Ausstellung kann nur einen Teil des
umfangreichen Nachlasses zeigen,
hier vorwiegend naturalistische
Aquarelle und Gouachen.Außer wäh-
rend der Vernissage wird die Ausstel-
lung an den Kirchenöffnungstagen
zu besichtigen sein.

Fr 08.09.2017, 19:00 bis 22:00 Uhr
Galerie Gilla Lörcher, Pohlstr. 73,
10785 Berlin
Vernissage: 
Joanna Jones "Change" - Malerei 
Die britische Künstlerin Joanna Jones
lebt und arbeitet in Dover (UK).
Nach dem Northwich College of Art
setzte sie ihr Studium in London an
der Byam Shaw School fort. Jones
hat ein National Diploma of Design
in Malerei vom Goldsmith`s College
und schloss ihr Malerei-Studium in
1970 an der Royal Academy Schools
ab.

Fr 08.09.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr 
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-Stegl.
Konzert: Mi Noche Triste
Kompositionen von Gardel, Piazzolla,
Madredeus, La Llorona. Ein Abend
für Tango-Liebhaber*innen und sol-
che, die es werden wollen. Ulrike
Hanitzsch, Gesang | Gerhard A.
Schiewe, Akkordeon. Eintritt: 15 (12)
Euro

Fr 15.09.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr 
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Therapie von Borreliose und
anderen chronischen Erkrankun-
gen mit Steidl-Ölen (Rizolen)
Die Apothekerin Vivian Wagner wird
Ihnen die einzelnen Apothekenre-
zepturen mit ihren Wirkmechanis-
men vorstellen und ihre Fragen zu
diesem Therapieverfahren beantwor-
ten. Anmeldung unter 030-71 20 19
72 oder mr1berlin@gmx.de. Der
Eintritt ist frei. Mit einer Spende
unterstützen Sie die Arbeit der
Selbsthilfegruppe

Sa 16.09.2017, 14:00 bis 18:00 Uhr
Rund um den Lauenburger Platz in
Steglitz
11. STRAßENFEST
Auf dem Fest und rundherum:
Aktionsstände für Kinder- und
Jugendliche, großer Trödelmarkt,
buntes Bühnenprogramm,
Informationsstände, Tombola,
Hüpfburg, Essen & Trinken 

Sa 16.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
1. Wiener Lesetheater: Tauben
vergiften im Park und andere
böse Wiener G´schichten
Helga Golinger, Frank Kolesnik und
Susanna C.Schwarz-Aschner geben
einen ganz speziellen Einblicken in
die Wiener Mentalität. Es musizieren:
Alexandra Gotthardt (Klavier) und
Helus Hercygier (Gesang). 

Sa 16.09.2017, 19:00 bis 19:30 Uhr 
Kunstkammer Friedenau, 12159
Berlin, beim Perelsplatz
Vernissage: "Wahlkampfplakate"
und "Internationale
Mauergedenkstätte"
mit Performance im Vorgarten von
Gudrun Kenschner, Hamburg 

Sa 16.09.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr +
So 17.09.2017,  16:00 bis 18:00 Uhr
theater morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
KopfSPRUNG, ein Theater-,
Musik- und Kunstprojekt von
Wagemutigen
Reisen Sie mit uns in ein fiktives
Friedenau der Zukunft. Wir errichten
einen „Modellstaat" und erfinden
das verrückte Leben in einer immer
bunter werdenden Gesellschaft. Der
Eintritt ist frei. Weiterführende
Informationen unter: www.kopf-
sprung.jetzt

Di 19.09.2017, 19:30 bis 21:00 Uhr 
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-
Steglitz
Von der Lust zu lesen – Literatur
und ihre Bedeutung
Benefiz-Lesung für das 15. Steglitzer
Literaturfest. Prominente
Schauspieler*innen lesen Texte von
Peter Härtling, Peter Bichsel,
Theodor Fontane, Siegfried Lenz,
Martin Walser und Daniel Pennac.
Mit Stephan Kanyar am Klavier.
Veranstalter: LiteraturInitiative Berlin.
Eintritt: 15 / 11 Euro. 

Do 21.09.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779 B.
Lesung: „Biskaya“ von
SchwarzRund
„Biskaya“ ist ein afropolitaner
Roman von SchwarzRund über das
Leben von Schwarzen Menschen in
Berlin. In ihrem neuen Roman ver-
mittelt SchwarzRund ein Gefühl, wie
es ist, Schwarz zu sein in einem Land
von Weißen, ohne dieses Schwarz-
sein mit einer afrikanischen Region
verbinden zu können. Nach der Le-
sung gibt es Gelegenheit für ein Ge-
spräch mit der Autorin und ihrer Lek-
torin Nicole Alecu de Flers.
SchwarzRund, Student*in
(Kulturwissenschaft, Gender an der
Humboldt Universität zu Berlin),
Selbstständig. Sie positioniert sich als
cis, queer, pan, fat, Black, latin@,
disabled und neurodivers. Nicole
Alecu de Flers, Kulturwissenschaft-
ler*in, Dozentin der Gender Studies
an der Uni Wien, Verlagsleiter*in des
queeren politischen Verlages zaglos-
sus und Lektorat des Romanes
Biskaya.

Do 21.09.2017, 19:30 bis 21:30 Uhr 
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Good bye Berlin Tempelhof
Eine Dokumentation zur Schließung
des Flughafens und den
Feierlichkeiten zum 60. Geburtstag
der Luftbrücke von und mit
Filmemacher Achim Rieck. 

Fr 22.09.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr
Kapelle des Alten Zwölf-Apöstel-
Kirchhofs, Kolonnenstraße 24-25,
10829 Berlin
Kino in der Friedhofskapelle
StummfilmKonzert mit Stephan Graf
von Bothmer. Es wird gezeigt: Der
Student von Prag. Regie: Stellan Rye,
D 1913. Der Mann, der sein
Spiegelbild verkaufte. Dramatisch
und leidenschaftlich gespielt vom
genialen Conrad Veidt. Virtuos und
packend interpretiert von Stephan v.
Bothmer live am Flügel. Eintritt frei.

Sa 23.09.2017, 14:00 bis 17:00 Uhr
Nachbarschafts- und
Familienzentrum Kurmark
Kurmärkische Str. 1-3, 10783 Berlin
Flohmarkt in Haus und Garten
Verkauft wird alles vom Kaffeelöffel,
Kinderkleidung, Deko bis zu
Spielsachen. Bei schlechtem Wetter
findet er auf beiden Etagen im Haus
statt. Im Café werden Getränke und
Kuchen zu kleinen Preisen verkauft.
Kosten für einen Tisch: ein selbstge-
backener Kuchen. Info und
Anmeldung unter Tel. 25 79 75 38
oder kurmark@pfh-berlin.de 

Mi 27.09.2017, 18:00 bis 19:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
„Meine Mutter wohnt jezt bei
uns“
Anhand eines Beispiels wird die ver-
änderte Situation und die
Bedürfnisse in einer Familie erläutert.
Referentin: Marlies Carbonaro,
Gerontotherapeutin. Anmeldung
möglich bis: Mo 25.09.17,
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel:
85 99 51 -225

Schöneberger Kulturkalender September 2017 Seit über 30 Jahren engagiert sich Anita Carstens

s

Projekt „Babywatching“

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Für Schnellentschlossene!

s

Sa 16.09.2017, 14:00 bis 20:00 Uhr
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157 Berlin

Tag der offenen Kultur: Ein Kulturfestival
„Die Kunst ist der nächste Nachbar der Wildnis“ sagt Karl Ganser. Dementsprechend beherzt öffnen die engagierten
Managerinnen und Mitarbeiter dem Fachbereich Dezentrale Kulturarbeit Tempelhof-Schöneberg das Gartentor des
Natur-Parks Südgelände. Wilde Natur über vergessener Technik. Auf dem Gebiet des ehemaligen Rangierbahnhofs in
Berlin-Tempelhof ist eine einzigartige Naturlandschaft mit markanten Relikten der Dampflok-Ära entstanden.Entdecken
Sie zwischen Bäumen, Gleisen, Halmen und Steinen offensichtliche oder auch versteckte Bühnen und Aktionsorte. Es
wird gebastelt, informiert, gelauscht.Hörspiele im Liegestuhl, Videokunst im Tunnel mit dem Ausnahme-Lichtdesigner
Rick Kay, Lesungen und Märchen unter einem Zeltdach, Klanginstallationen in der Röhre; zwischen Bäumen Akteure,
die Sie in eine andere Welt locken. Chöre, Ensembles, Artisten, Ausstellungen, … die Meisterin des Akkordeons,
Cathrin Pfeifer mit ihrer Band; die kreolische Sängerin MFA Kera; der Gospelchor Lichtenrade; die Kinder des ufaCircus,
treibende Basslinien der Rhythmussektion Orangeund das Trommelfeuer von Terra Brasilisaus der ufaFabrik. Das
Sinfonieorchester Schöneberg finden Sie auf der ehemaligen Drehscheibe. 

Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler hält die Laudatio für Anita Carstens. 

s
Mama oder Papa mit
Baby (2-4 Monate) gesucht
Das Projekt B.A.S.E. ist ein Prä-
ventionsprogramm und wurde
entwickelt, um die Feinfühlig-
keit und Empathiefähigkeit bei
Kindern zu befördern. Der Ab-
lauf ist so, dass eine Mutter/ein
Vater mit ihrem/seinem wenige
Wochen alten Baby einmal in
der Woche in die Kindergarten-
gruppe, Schulklasse oder Se-
niorengruppe kommt. Im Stuhl-
kreis erleben die Kinder/Er-
wachsenen, wie das Baby von
Woche zu Woche zu wächst,
bis es frei laufen kann. Unter
der speziellen Anleitung und
Fragetechnik der B.A.S.E.®-
Gruppenleiter_innen lernen die
Anwesenden durch die wö-
chentlichen Interaktionsbeob-
achtungen von Mutter/Vater
und Baby, sich in die Motiva-
tionen und Emotionen von
Mutter/Vater und Baby besser
einzufühlen.

Bisherige Ergebnisse zeigen,
dass auf diese Weise die Em-
pathiefähigkeit befördert wird
und diese auf alltägliche Situa-
tionen mit anderen Menschen
übertragen wird. Die Kinder/Er-
wachsenen sehen beim Baby-
watching nicht nur ein Baby he-
ranwachsen, sondern lernen
auch viel über ihre eignen
Emotionen. Dies wirkt sich po-
sitiv auf das soziale Miteinander
aus.

Was haben Sie als Mutter

oder Vater davon?
B:A:S:E: unterstützt Sie bei der
intensiven Bindungs- und Be-
ziehungspflege zu Ihrem Baby
B.A.S.E: hilft Ihnen, sich durch
die ruhige und wertschätzen-
den Atmosphäre selbst zu ent-
spannen 
B.A.S.E. fördert Ihre Wahrneh-
mung und Ihr feinfühliges Ver-
halten.

Es entstehen keine Kosten für
Sie.
Eine B.A.S.E. Mutter berichtet:
„Es war ein ganz positive Er-
fahrung, die wir während des
Babywatchings gemacht ha-
ben. Wir haben uns sehr wohl
gefühlt und ich kann es nur
weiterempfehlen. Es war span-
nend, zu erfahren und zu hö-
ren, wie die Kinder manche
Situationen wahrnehmen. Was
Daniel alles macht oder wie ich
in manchen Situationen reagie-
ren oder fühlen könnte, es hat
ein ganz neues Bewußtsein
entwickelt. Das Babywatching
war eine schöne Erfahrung.“

Wenn Sie sich angesprochen
fühlen, nehmen Sie gerne Kon-
takt auf zu mir: 
Claudia Grass, 85 99 51 366
oder familienbildung@nbhs.de
und wenn Sie mehr über die
Hintergründe zu B.A.S.E. Baby-
watching erfahren wollen:
www.base-babywatching.de

Ehrung für 
Anita Carstens
In einer zweistündigen Festver-
anstaltung ehrte die Bezirksbür-
germeisterin von Tempelhof-
Schöneberg Frau Angelika
Schöttler, sowie zahlreiche wei-
tere Laudator_innen, Männer
und Frauen des Bezirkes, die
sich durch ein mindestens acht-
jähriges ehrenamtliches Enga-
gement für den Bezirk verdient
gemacht haben.

Mit dabei war Anita Carstens,
vom Nachbarschaftsheim Schö-
neberg für diese Auszeichnung
vorgeschlagen, die 1971 nach
Friedenau gezogen war und
sich seitdem für ein soziales
Miteinander im Kiez engagiert.

So setzte sie sich in den 70ern
für Spiel- und Freizeitmöglich-
keiten im öffentlichen Raum für
Kinder und Jugendliche ein,
woraus sich die spätere Kinder-
und Jugendfreizeiteinrichtung
"Menzeldorf" entwickelte.

Seit annähernd 30 Jahren singt
Anita Carstens nicht nur im
Konzertchor Friedenau, der im
Nachbarschaftshaus Friedenau
beheimatet ist, sondern sie

übernimmt zusammen mit an-
deren Chormitgliedern alles
Organisatorische, das anfällt.

Des Weiteren organisiert sie
Mitsingkonzerte, an denen bis
zu 200 Personen teilnehmen;
unter anderem auch Nachbar-
innen und Nachbarn, die sich
sonst nicht begegnet wären.

Mit selbstgekochten Marmela-
den, die sie im Nachbarschafts-
café des Nachbarschaftshauses
Friedenau, in der Philippuskir-
che, bei der Lebensmittelaus-
gabe der Christlichen Hilfe so-
wie bei der AWO Friedenau ge-
gen Geldspenden anbietet, un-
terstützt Frau Carstens ver-
schiedenste Projekte finanziell.

Frau Schöttler hob in ihrer Lau-
datio sowohl die Dauer des En-
gagements als auch deren Viel-
seitigkeit hervor. Überrascht
wurde Frau Carstens nach der
Laudatio von ihren Chorfreun-
dinnen und -freunden, die ein
Lied zur Aufführung brachten.
Beim anschließenden Empfang
sangen sie dann noch einmal
gemeinsam. 

Im Herbst starten neue Kurse
im Nachbarschaftsheim
Schöneberg e.V.

Ob Sie sich auspowern wollen
beim ZUMBA Fitness Kurs oder
sich in Achtsamkeit üben wol-
len im MBSR (mindfulness
based stress reduction) Kurs, es
ist für jeden etwas dabei. 

Für Eltern bieten wir den Kurs
„starke Eltern – starke Kinder“
an, der sich den Alltagsfragen
der Kindererziehung und der
Verbesserung der Kommunika-
tion widmet. 

Für die Allerkleinsten beginnen
auch wieder neue PEKiP Kurse
in verschiedenen Altersgruppen
(Feb/März, April/Mai und Juni/
Juli geb. Kinder). 

Alle unsere Kurse werden von
zertifizierten Kursleiterinnen
durchgeführt. 

Näheres unter: www.nbhs.de
oder Infos und Anmeldung 85
99 51 366 bzw. familienbil-
dung@nbhs.de

Berufsorientierungskurs
für Frauen
Der Berufsorientierungskurs
wendet sich an Frauen, die
einen (Wieder)-Einstieg in das
Berufsleben planen und/oder
ihre Lebenssituation neu gestal-
ten wollen. Auf dem Programm
stehen Vorbereitung der Ar-
beitsplatzsuche, Umschulungs-
möglichkeiten und deren Fi-
nanzierung, berufliche Fort-
und Weiterbildung, Sozial- und
Arbeitsrecht, Bewerbungstrai-
ning, Computerkurs u.s.w.

Angesprochen sind Frauen mit
und ohne Berufsausbildung,
die Interesse haben, gemein-
sam mit anderen Frauen zu ler-

nen, Neues zu erfahren, sich
gegenseitig Mut zu machen
und zu stärken.

Kursleitung: Marianne Koner-
mann (Dipl. Päd., Supervisorin)
und Christiane Pods (Germanis-
tin und Gestaltpädagogin)

Termine Herbstkurs: 11.09. bis
18.12.2017. Jeweils Montag
und Donnerstag von 9 bis 13
Uhr. Es finden zwei Wochen-
endseminare pro Kurs statt.
Anmeldung: Montag bis Freitag
von 9 bis 14 Uhr, Daniela Graef,
Tel. 030/85 99 51 62, berufs-
orientierung@nbhs.de.
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Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Pinel bleibt in der Dominicusstraße

s

Ein Hoch der Fahne

Auch auf Bezirksebene hat das
gewählte Parlament die Aufga-
be, Verwaltungshandeln zu kon-
trollieren, Fehlleistungen zu be-
anstanden und Initiativen für
Verbesserungen zu ergreifen.
Um diesem Anspruch gerecht zu
werden, sind viele Augen und
Ohren nötig, denn staatliches
Handeln greift an derart vielen
Stellen in unser individuelles Le-
ben ein, dass für den einzelnen
Beobachter gar kein Überblick
mehr möglich ist. Deswegen
greifen die Fraktionen gern auch
auf Hinweise aus der Parteibasis
oder aus der Bürgerschaft zu-
rück, sofern denn Bürger ihren
erlebten Frust in die Parteibüros
tragen, und nicht nur an den
Stammtisch.

So wollte Christian Zander (CDU)
in einer Mündlichen Anfrage
vom Bezirksamt wissen, warum
es auf seiner Internetseite seit
dem Frühjahr nicht mehr über
Baumfällungen informiert habe.
Bekanntlich hatten einige wegen
Krankheitsbefalls notwendig ge-
wordene Fällungen zu beträcht-
licher Unruhe in der Bevölkerung
geführt, die bei rechtzeitiger
Sachaufklärung vermeidbar ge-
wesen wäre. Schließlich besteht
gerade im Südwesten der Stadt
ein im Wortsinn gewachsenes
Verhältnis zum Baumbestand an
Straßen, Plätzen und im Block-
innenbereich. 

Stadträtin Christiane Heiß (Die
Grünen) versprach eine baldige
Nachbesserung, doch sei eine
„regelmäßig zeitnahe Aktualisie-
rung aus personellen Gründen
nicht möglich“. Einen echten
Treffer landete der Fragesteller
dagegen bei der Internet-Liste
der Neupflanzungen. Denn die
zeigt noch den Stand von 2015.

Hier zeigte die Stadträtin Reue:
„Dieser Service ist leider bei der
stetig ansteigenden Anzahl von
Anträgen und Anfragen und bei
einem im Fachamt erfolgten Zu-
ständigkeitswechsel untergegan-
gen.“ [Mittlerweile wurde die
Seite aktualisiert] 

Unumgänglich, 
verhältnismäßig
Berlinweites Aufsehen hat die
Umsetzung eines bereits in der
vergangenen Wahlperiode be-
schlossenen Vorhabens erregt. In
einem Pilotprojekt soll ermittelt
werden, ob die Nutzung von
Einbahnstraßen in gegenläufiger
Richtung durch Fahrradfahrer
ohne Straßenverkehrsgefähr-
dung möglich ist. Für einen ers-
ten Test war der Schulenburgring
in der Nähe des ehemaligen
Flughafens Tempelhof ausge-
wählt worden. Und dazu mus-
sten Veränderungen im Straßen-
bild vorgenommen werden, die
zu Protesten der Anwohner-
schaft geführt haben.

„Über Nacht“ wurden an der
Kreuzung Manfred-Richthofen-
Straße Halteverbotsschilder auf-
gestellt, durch die 14 Parkplätze
entfielen, und einigen Fahrzeug-
besitzern zu Knöllchen des
wachsamen Ordnungsamtes ver-
halfen, weil ihnen die nicht be-
kanntgemachte Änderung ver -
borgen geblieben war. Es gibt ja
schließlich keine Verpflichtung
für den Staatsbürger, auf stünd-
lich wiederholten Wachgängen
zu überprüfen, ob der staat-
lichen Obrigkeit gerade eine
Änderung in der Straßenord-
nung sinnvoll erschienen ist. Die
entstandene Parkverbotszone
fällt überdies auch dadurch ins
Gewicht, da sich im unmittelba-
ren Anschluss noch eine weitere,

nicht unbeträchtliche Haltever-
botszone befindet. Die allerdings
hat nichts mit dem Pilotprojekt
zu tun, sondern dient dem Per-
sonenschutz des anliegend
wohnhaften Regierenden Bür-
germeisters Müller (SPD). Der
verwies die aufgebrachte Nach-
barschaft in seiner Erklärungsnot
an die Bezirks-Grünen, in deren
Verantwortung die schlecht ge-
machte Umsetzung liege.

Eine solche Vorlage ließ sich
Christoph Götz (SPD) nun nicht
entgehen. Der stadtentwick-
lungspolitische Sprecher seiner
Fraktion wollte in einer Münd-
lichen Anfrage wissen, ob das
Bezirksamt den Verlust der 14
Stellplätze als verhältnismäßig
ansehe, und warum die Anwoh-
nerschaft nicht im Voraus etwa
durch Hausaushänge informiert
wurde. In ihrer Antwort verwies
Stadträtin Heiß (Die Grünen) auf
die Unumgänglichkeit der Maß-
nahme. Sie gewährleiste die Si-
cherheit der Verkehrsteilnehmer
durch die Verbesserung der
Sichtbeziehungen und verminde-
re die Gefahr bei Rückstaus
durch die Schaffung eines Warte-
und Ausweichraums. Als Alter-
native wäre nur der Wegfall
eines kompletten Parkstreifens
möglich gewesen. Insofern sei
die gefundene Lösung als ver-
hältnismäßig anzusehen. 

Ausweichend wurde sie dagegen
bei der Beantwortung der zwei-
ten Frage: „Grundsätzlich erfolgt
die öffentliche Bekanntgabe
eines Verkehrszeichens durch
seine Aufstellung.“ Und dann
ging es im Juristen-Deutsch wei-
ter: „Es handelt sich hierbei um
eine Allgemeinverfügung, die
keinen abgrenzbaren Personen-
kreis – beispielsweise nur die

Anwohnenden – adressiert.“
Doch das reichte den anderen
Parteien im Hause nicht. In einer
kontrovers geführten Debatte,
die auch Grundsätzliches nicht
verschmähte, konnte die Stadt-
rätin schließlich zu der Versiche-
rung veranlasst werden, in Zu-
kunft kommunikationsfreund-
licher vorzugehen, auch durch
Presseerklärungen. Und auch der
gar zu schnellen Knöllchenver-
teilung wolle sie nachgehen und
wohlwollend prüfen, welche
Möglichkeiten des staatlichen
Entgegenkommens es hier gebe. 

Ein vierfach Hoch
Die große Einigkeit wurde dann
zelebriert, als es um einen An-
trag der Grünen ging, im Sit-
zungssaal neben der Bezirks-
Fahne und der Berlin-Fahne
künftig auch die Europa-Fahne
vorzuzeigen. Während SPD, CDU
und FDP wohltemperiert ihre
Zustimmung begründeten, gin-

gen die beiden Parteien an den
Flügeln auf Distanz. Die AfD
erklärte ihre Ablehnung mit dem
Hinweis, dass im Bezirksparla-
ment keine europäisch wirksa-
men Entscheidungen getroffen
würden und verwies außerdem
auf die bisherige Europa-Politik
der Nationen und der europäi-
schen Institutionen, die wegen
ihrer sichtbar gewordenen Män-
gel nicht zum Vorbild gereiche.
Die Linke hingegen entschloss
sich zur Stimmenthaltung. Es
seien ohnehin nicht die Parla-
mente, und schon gar nicht das-
jenige auf Europa-Ebene, wo die
Richtlinien der Politik bestimmt
würden. Entscheidend seien viel-
mehr die Groß-Banken und Kon-
zerne. Auf die naheliegende
Idee, bei soviel Fahnenseligkeit
dann doch wenigstens auch die
Deutschland-Fahne beizugesel-
len, kam niemand.

Ottmar Fischer

Die gute Nachricht
Nach jahrelangem Hin und Her ist
das seit 1998 bestehende Wohn-
haus für psychisch kranke Men-
schen in der Dominicusstraße Nr.
5-9 endgültig verkauft. Neu kon-
zipiert, wird es zukünftig als sozio-
kulturelles Zentrum erweitert ge-
nutzt werden können. Bereits
2014 konnten die „Pineller“ mit-
hilfe und Unterstützung politisch
Verantwortlicher mit dem Eigen-
tümer des Wohnhauses (Vivantes)
den Kaufvertrag abschließen. För-
derer für die umfangreichen Bau-
arbeiten ist u.a. die Lotto-Stiftung
Berlin.
Das Pinel wird nach vorgesehener
dreijähriger Umbauzeit ein Zen-
trum für Begegnung, Kultur, Le-
ben und Gesundheit sein. Es wird
Räume für Wohngemeinschaften,
Appartements für Studenten so-

wie Ausstellungsräume und viel -
fältige kulturelle Angebote geben.
Das vorgelagerte „Pinellodrom“
soll nach der Sanierung als öffent -
liches Café auch für die Allge-
meinheit zugänglich werden.
Die Bauarbeiten begannen im
August 2017. Der zur Zeit noch
bewohnte Altbau wird saniert
sowie modernisiert und um ein
Stockwerk erhöht für Räume der
Hauptgeschäftsstelle aus der
Joachimsthaler Straße. Das Ge-
bäude wird später wieder von den
jetzt dort heimischen psychisch
Erkrankten genutzt werden kön-
nen. Vorübergehend werden sie
zu gegebener Zeit im Neubau
untergebracht. Ende gut, alles
gut.

Elfie Hartmann
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz
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BUCHTIPP

Zadie Smith
SWINGTIME
Übersetzt von Tanja Handels
Kiepenheuer und Witsch Verlag - 24 Euro

Zwei kleine Mädchen in London, in einer
Sozialsiedlung …
Die Ich – Erzählerin lebt mit ihrer schwarzen
Mutter und ihrem weißen Vater zusammen,
der Vater ist ein freundlicher, schlichter
Mensch, die Mutter hingegen überholt ihn,
sie wird intellektueller, ehrgeiziger und poli -
tisch engagierter. Auf Dauer hält die
Beziehung  das Auseinanderdriften nicht aus.
Das kleine Mädchen liebt beide, doch sie
wird sich zeitlebens von ihrer Mutter überfor -
dert fühlen und der Vater wird sich als nicht
stark genug erweisen. 
Die Handlung setzt ein, als das – namenlos
bleibende – Kind im Ballettunterricht auf
Tracey trifft. Ein Mädchen  mit  einem enor-
men  Talent , die den Tanz liebt und ihre
Freundin – denn Freundinnen werden sie trotz
der Abneigung ihrer Mütter bald werden –
dabei  mitreißt. Traceys Mutter – keine Spur
von Bildungsstreben ist hier zu sehen -  ist
weiß, ihr –abwesender - Vater schwarz.  Die
beiden sehen sich  begeistert Tanzfilme an,
besonders lieben  sie „Swingtime“ mit Fred
Astaire und Ginger Rogers.
Später verlieren sich die Freundinnen aus den
Augen, Tracey gelingt es in eine renommierte
Tanzschule zu gehen, dazu reicht das Talent
der Ich-Erzählerin nicht aus.
Diese wird als junge Erwachsene die persönli -
che Assistentin eines Rockstars. Sie zieht mit
ihr durch die ganze Welt, sehr oft nach
Gambia wo Aimee (die durchaus an Madonna
erinnert) nicht nur Musikauftritte hat, sondern
sich auch sozial engagiert und Kinder adop-
tiert. Sehr pointiert zeichnet Smith dieses Jet-
Set-Leben mit all seinen Ambivalenzen auf. 
Erst viel später trifft die Ich-Erzählerin wieder
auf Tracey, mit der sie gebrochen hatte, auch
ihre Mutter tritt wieder in ihr Leben ein.
Interessant ist bei dem neuen Roman von
Zadie  Smith auch die  Erzählhaltung.
Normalerweise führen in Ich-Form geschrie-
bene Texte zu einer schnellen Identifizierung
mit der Hauptperson. Durch ihre namenlose
Anonymität und einem distanzierten Blick auf
sich selbst wird das aber hier gebrochen. So
sehr man sich interessiert für die
Freundschaft der Mädchen, für ihre
Entwicklung als junge Frauen und für das
abwechslungsreiche Leben als Teil einer Star-
Truppe, die zwischen Europa, New York und
Westafrika  in schnellem Wechsel hin- und
hersaust, bleibt doch immer ein gewisser
Abstand zu den Protagonisten. 
Zadie Smith’s  „Swingtime“ steht auf der
Longlist zum Bookerpreis 2017.
Ich drücke ihr und diesem guten Roman die
Daumen!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Höhere
Gewalt?
Ob ihrs gloobt oder nich: wir hat-
ten richtich schönet Wetter anner
Ostsee! Viel Sonne und wenich
Regen, dit is doch schon wat die-
set Jahr, war richtich dufte. Dit
dicke Ende kam denn, als wir wie-
der zu Hause warn. Wie wir die
Wohnungstür uffmachen, hat dit
so muffig jerochen, mir schwante
schon wat, und im Wohnzimmer
denn die Katastrophe: 'n dicker
Wasserfleck anne Decke und der
Teppich total durchnässt, der
hatte schon Schimmelflecken.
War allet vom letzten Starkregen,
wie et so schön heißt, hatten wir
ja ooch inner Glotze jesehn, wie
dit Wasser die U-Bahntreppen
runterjeflossen war. Nu also ooch
in unsa Wohnung, war vom
Boden über uns durchs kaputte
Dachfenster jekommen.
Na danke, die Urlaubsstimmung
war erstma hin. 
Ob die Versicherung dit zahlt,
oder is dit höhere Gewalt
fragt sich

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

SKULPTURENGARTEN
Auguste-Viktoria-Krankenhaus

Rubensstraße 125
(Geländebereich bisEcke Grazer

Damm/Thorwaldsenstraße)
12157 Berlin - Schöneberg

24 Stunden geöffnet, Bus 187

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Eine von vier Turmfiguren an der 93 Meter langen Frontseite des Rathauses Schöneberg. Fassadenschmuck und Figuren sind Werke der
Friedenauer Bildhauer Johannes Hinrichsen und Ludwig Isenbek Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Zukunftsvision
Als Überzeugungstäterin, was
die Nutzung öffentlicher Ver-
kehrsmittel betrifft, bekomme
ich meine Inspirationen jeglicher
Couleur am Fließband geliefert.

Neulich in der S-Bahn am Süd-
kreuz zum Beispiel. Wieder mal,
ich schwöre, unfreiwillig, wurde
ich Zeuge einer Unterhaltung
zwischen einem etwas älteren
Mann und zwei Schulkindern,
etwa 6 und 7 Jahre alt.

Es ging allem Anschein nach um
den Tod seines (?) Freundes, und
der Mann versuchte, diese Be-
gebenheit so einfühlsam wie

möglich mitzuteilen, zu erklären
und kindgerecht zu vermitteln.
Die beiden Jungen hörten eine
Weile zu, dann hörte ich, wie der
kleinere sagt: „Warum hast Du
denn keine neuen Batterien rein-
gemacht?!“

Irgendwie hatte das wohl etwas
Tröstendes, denn der Mann ver-
stummte und lächelte die Beiden
liebevoll an.

Auch ich lächelte, aber nur mit
dem Herzen, eben so wie eine

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr . 9 /1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im September
1.9., 21:15 JAGUN (Latin Jazz)
2.9., 21:15 Horace Silver Birthday Band (Hardbop)
3.9., 20:30 LARRY PORTER TRIO (Jazz)
5.9., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!

7.9., 21:00 Will Vinson Quartet (JAZZ)
highest level of musicality

8.9., 21:15 THE ZIGZAG'S LATIN SEXTETT (Latin Jazz)
9.9. 21:15 Tribute To Herbie Hancock (jazz)
10.9., 20:30 Marlon Browden's Acoustic TRIO (Jazz)
12.9., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
13.9., 21:00 Brooklyn Bridge SPECIAL (Funky soul)
14.9., 21:00 Brooklyn Bridge SPECIAL (Funky soul)
15.9., 21:15 Jonas Schoen Quintet (soulful contemp.)
16.9., 21:15 Wolfgang Köhler/Martin Auer Quintett
20.9., 21:00Ulla Meinecke Band
22.9. 21:15 Chris Adams TRIO ’68 (Jazz)
23.9., 21:15 BLOFISH (Vibrant Fugu Jazz)
24.9., 20:30Defne Sahin (vocal jazz/world music)
26.9., 20:30The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
27.9., 21:00 f i s c h e r Tourabschluss & Buchpremiere
28.9., 21:15 Petros Klampanis Group feat. 

Shai Maestro & Berlin Music Ensemble 
String Quartet

29.9., 21:15 Diego Pinera trio.feat Peter Weniger
30.9., 21:15 „Mike Russells Funky Soul Kitchen"

(Funky SoulJazz+R+B)

ZIG
 ZAG

 SPECIAL

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhei t .  D i+Mi 16.30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Ein stilles Jubiläum

s

Albert Anker, 1848, Die Dorfschule

300 Jahre Schulpflicht

Die Sommerferien sind vorbei. Am
4. September müssen alle schul-
pflichtigen Kinder wieder in die
Schule gehen. 
Man beachte den Begriff „schul-
pflichtig“. Viele Kinder wollen in
die Schule gehen. Alle Kinder kön-
nen in die Schule gehen. Die Kin-
der dürfen in die Schule gehen.
Die Eltern erlauben es ihnen, in
die Schule zu gehen. Selbst wenn
die Kinder nicht wollten, könnten,
dürften … sie sind verpflichtet in
die Schule zu gehen, um Rechnen,
Schreiben und Lesen zu lernen. In
Deutschland gibt es eine Schul-
pflicht. 

Das war nicht immer so. 
Im Mittelalter gab es die Kloster-
schulen. Dort wurden die beson-
ders begabten Kinder, überwie-
gend Jungen, aufgenommen und
ausgebildet. Daneben gab es
noch die Möglichkeit, die Kinder
von einem Hauslehrer unterrich-
ten zu lassen. Das konnten sich
allerdings nur wohlhabende Fa-
milien leisten.

Die Kinder der Bauern und Hand-
werker dagegen bekamen keine
Schulbildung. Einerseits, weil die
Eltern es nicht für notwendig hiel-
ten, andererseits, weil die Kinder
auf dem Feld und in der Werkstatt
mitarbeiten mussten und keine
Zeit für Schule hatten.
Der preußische König Friedrich
Wilhelm I. jedoch glaubte, dass
Kinder, die gut ausgebildet und im
christlichen Glauben geschult wa-
ren, bessere Untertanen sein wür-
den. Also setzte er eine Schulre-
form durch und führte am 28.
September 1717 die allgemeine
Schulpflicht ein. Das war vor ge-
nau 300 Jahren. 

Wie immer bei allen großen Re-
formen gab es auch damals viele
Proteste. Die Eltern wollten ihre
Kinder lieber arbeiten lassen. Der
Adel fürchtete um seine Vor-
machtstellung,  die Kirche fürchte-
te um den vorbehaltlosen Glau-
ben und die Guts- und Grund-
besitzer fürchteten die zusätz-
lichen Kosten.

Der preußische König versuchte,
es allen rechtzumachen. Die Kin-
der im Alter von 5 bis 12 Jahren
sollten im Winter täglich und im
Sommer wenigstens ein- bis zwei -
mal pro Woche in die Schule ge-
hen, damit sie im Betrieb helfen
konnten, aber das im Winter ge-
lernte nicht wieder vergessen wür-
den. 
Die Kirche bzw. der Pfarrer in der
Gemeinde erhielt die Aufsicht
über den Schulbetrieb.
Für den Bau der Schulen stellte
der König die Steine und weiteres
Material kostenlos zur Verfügung.

Der Schulbetrieb sollte überhaupt
möglichst wenig kosten. Das
Schulgeld war sehr gering und für
Eltern, die sich selbst das nicht lei -
sten konnten, sollte die Gemeinde
aus den Almosen dafür aufkom-
men. Die Lehrer wurden für den
Unterricht nicht bezahlt. Sie mus-
sten sich ihren Lebensunterhalt
anders nebenbei verdienen. Oft
wurden abgedankte Soldaten
oder der Küster der Kirchenge-
meinde verpflichtet. Manche
Lehrer mussten das, was sie unter -
richten sollten, erst selber lernen. 
Wenn die Schulpflicht auch nicht
überall im Land durchgesetzt wer -
den konnte, so schaffte es Frie-
drich Wilhelm I doch, innerhalb
von knapp 25 Jahren die Zahl der
öffentlichen Volksschulen in Preu-
ßen von 320 auf 1480 zu steigern.

Im Vergleich dazu: Heute haben

wir allein in Berlin über 450 staat -
liche Grundschulen, davon 14 in
Schöneberg.

Sein Nachfolger, Friedrich der Gro-
ße, festigte 1763 das Schulwesen
mit einem Generalschulregle-
ment, eine erste Form der Schul-
ordnung. Jetzt bekamen die Leh-
rer ein, wenn auch sehr geringes,
Gehalt. Es wurde festgelegt, dass
der Unterricht vormittags und
nachmittags jeweils drei Stunden
stattzufinden hatte, und dass die
Kinder mehr als nur Religion und
schreiben und lesen lernen soll -
ten. Dabei wurden auch die ersten
Seminare zur Lehrerausbildung
eingeführt.
Das Schulsystem entwickelte sich
jedoch nur langsam weiter. Etwa
im Jahr 1900 gab es endlich über -
all in Preußen Volksschulen, die
die Kinder täglich erreichen konn-
ten. Aber erst 1904, als die Kin-
derarbeit vollständig verboten
wurde, konnte endgültig durch -
gesetzt werden, dass alle Kinder
zur Schule gehen müssen.

Heute ist die Schulpflicht in
Deutschland eine Selbstverständ-
lichkeit. Selbst die Kinder von
Flüchtlingen müssen hier zur
Schule gehen. Die Schulaufsicht
obliegt nicht mehr der Kirche,
sondern dem Staat. Das ist ein -
deutig in Artikel 7 des Grund-
gesetztes festgeschrieben. 

Christine Bitterwolf

Straßen und ihre Geschichte

s

Die Fehlerstraße liegt ganz im
Nordosten von Friedenau. Sie ist
425 Meter lang und hat nur 17
Hausnummern. Sie verbindet den
Südwestkorso mit der Laubacher
Straße. 

Die Fehlerstraße begrenzt den
Friedhof an der Stubenrauchstra-
ße im Norden. Dieser Friedhof
wurde 1881 auf dem in der Cars-
tenn-Figur geplanten Hamburger
Platz ursprünglich nur vorüberge-
hend eingerichtet und die Straßen
nördlich und südlich des Geländes
bekamen etwa 1890 den Namen
„Am Friedhofe“.

Allerdings wurde der nördliche Teil
der Straße bereits zehn Jahre spä-
ter, etwa um 1900, umbenannt in
Fehlerstraße. 

Der Straßenname erklärt jedoch
nicht, was ein Fehler ist oder sig -
nalisiert, dass hier nur Leute woh-
nen, die einen Fehler gemacht
haben. Im Gegenteil, mit der
neuen Straßenbenennung sollte
der Kommunalpolitiker Adolf
Fehler geehrt werden, der auch

Fehlerstraße

stellvertretender Gemeindevorste-
her in Friedenau gewesen war.
Adolf Fehler hatte bereits 1899
versucht, Schöneberg und Friede-
nau zu vereinigen, jedoch konnte
er sich damals nicht durchsetzen.
Nicht nur, dass die Straße am
Friedhof seinen Namen trägt,
nein, auch sein Grab ist hier zu
finden. Er wurde neben der Fried-
hofskapelle beerdigt.

Christine Bitterwolf

Die Fehlerstraße Foto: Assemacher

YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9 /1. Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Ehem. Parkoase am Perelsplatz

s

Als Friedenau noch eine selbstän-
dige Landgemeinde war, richtete
sich das Interesse der Bürgerschaft
ganz selbstverständlich auch auf
das Wohnumfeld. Haus und Gar-
ten an den baumbestandenen
Straßen sollten eine angemessene
Ergänzung in den öffentlichen Ge-
bäuden erhalten. Über die Funk-
tionalität hinaus sollte die Gestalt-
gebung auch der Behaglichkeit
des eigenen Wohngefühls Aus-
druck verleihen. Und so bestellte
die Bürgerschaft mit diesem
Auftrag Hans Altmann zum Ge-
meindebaurat. Seine heute denk-
malgeschützten Schulgebäude le-
gen beredt Zeugnis davon ab, was
ein solcher Schmuckwille vermag.
Das von ihm wenige Jahre vor
dem Verlust der Gemeinde-
Selbständigkeit errichtete Rathaus
am Breslauer Platz hat seinen
Schmuck dagegen einbüßen müs-
sen. Das kriegsbeschädigte Ge-
bäude wurde zu Altmanns Kum-
mer nicht in seinem alten Glanz,
sondern als nüchterner Verwal-
tungsbau wieder hergestellt. 

Doch hat sich noch ein anderes
Kleinod von ihm bis in unsere
Gegenwart erhalten. Am damals
„Birkenwäldchen“ genannten Pe-
relsplatz entstand im Jahre 1909
ein schmucker Fachwerkpavillon,
der zur Zeit denkmalgerecht sa-
niert wird. Nach seiner Fertigstel-
lung soll er einer gastronomischen
Nutzung zugeführt werden, die
auch kulturelle Angebote er-
wünschtermaßen einschließen
kann. Zu diesem Zweck hat das
bezirkliche Straßen- und Grünflä-
chenamt ein sogenanntes Inter-
essenbekundungsverfahren ein-
geleitet. Den Unterlagen ist zu
entnehmen, dass der Pavillon über
einen erdgeschossigen Gast- und

Wirtsleute gesucht

Schankraum verfügen wird (22,2
qm) für max. 15 Sitzplätze, mit
angrenzendem Gäste-WC (2,1
qm) und Personal-WC (1,8 qm).
Im Dachraum, wo die Gastherme
aufgestellt wird, soll eine begrenz-
te Lagermöglichkeit bestehen.
Und im Keller (20,2qm), zugäng-
lich über eine Stegleiter hinter
dem Tresen, besteht weitere La-
gerkapazität.

Außerdem steht westlich des Pa-
villons ein Schuppen zur Verfü-
gung (12 qm). Zur Bewirtschaf-
tungsfläche gehören auch denk-
malgeschützte Außenanlagen für
max. 25 Sitzplätze. Und der
Mieter muss die 56 qm öffentliche
Grünfläche pflegen, die diese
Außenfläche einfasst. Auch sonst
gibt es Auflagen und Nutzungs-
einschränkungen, die in den Aus-
schreibungsunterlagen einzeln
aufgeführt sind. Dort sind auch
die voraussichtlichen Nutzungs-
kosten aufgelistet. Der Mietpreis
bleibt jedoch ausgespart und soll
vom Bewerber vorgeschlagen
werden. Auf der Internetseite des
Bezirksamts sind die Unterlagen
einsehbar unter der Rubrik „Ak-
tuelles“ des Straßen- und Grün-
flächenamtes. Abgabefrist für Be-
werbungen ist der 30. September.
Eine Besichtigung des Objekts ist
ab der 35. KW möglich, Anmel-
dungen unter 
90277-4237 (Herr Dietz).

Ottmar Fischer

Umfangreich saniert Foto: Thomas Protz

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter  Hand - Neueste Mode und Trends
aus  de r  Ve rgangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

Schnurren statt Stress
Katzenbetreuung bei Ihnen

& 791 72 66
www.homeiswhereyourcatis.de

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Die Rettungsstelle im AVK

s

Notfallset Foto: Thomas Protz

Rette sich wer kann!

chend Gelegenheit, Pfleger, Ärzte
und Hilfspersonal bei der Arbeit
zu beobachten. Und die arbeiten!
An ihnen liegt es gewiss nicht,
dass die Patienten so lange war -
ten müssen. Unermüdlich werden
die Neuzugänge begutachtet,
notfalls Fachärzte herbeigerufen,
die auch nicht immer gleich kom-
men können, weil sie auf ihren
Stationen im Einsatz sind. Pfle-
gekräfte versorgen Wunden, neh-
men Blut ab, setzen Spritzen,
messen Blutdruck, reden gut zu.
Betten und Liegen werden frisch
bezogen, denn der Strom der
Kranken nimmt nicht ab, ge-
brauchte Bettwäsche wird in
Container verfrachtet und abge-
fahren. Es ist ein Kommen und
Gehen, stundenlang, in zügigem
Tempo.

Im Juni war ich das letztemal dort
mit einer erkrankten Familienan-
gehörigen mit unklarer Diagnose,
was bedrohlich nach langen War-
tezeiten roch. Um acht Uhr früh
waren wir vor Ort, inzwischen ist
es fünf Uhr nachmittags gewor-
den. Das Bett, auf dem meine
Tochter liegt, ist in eines der durch
Vorhänge abgetrennten Käfter-
chen geschoben worden, ich habe
den Vorhang zum Behandlungs-
bereich beiseitegeschoben, damit
wir nicht so eingesperrt sind und
vor allem, damit wir nicht verges-
sen werden, was mir auch schon
passiert ist. Unter Umständen
muss man sich gelegentlich be-
merkbar machen, sonst wird man
im Drange der Ereignisse überse-
hen. Ich hole uns Kaffee und
Sandwiches, wir waren morgens
ohne Frühstück aufgebrochen,
ohne zu ahnen, was auf uns zu-
kommen würde. Fast der gesamte
große Raum ist voller belegter
Betten, weil es nicht genügend
Helfer gibt, um die abgefertigten
Kranken schnell zu ihren Statio-
nen zu bringen. Entsprechend ist
„schwer was los“, anders kann
man es nicht bezeichnen. 

Die Betten in der Mitte des Rau-
mes stehen dicht an dicht, was
nicht allen Kranken gefällt, es gibt
Beschwerden oder Gemecker, je

nach Temperament, und immer
wieder: was dauert das denn
solange? Die Pfleger beschwichti-
gen im Vorbeigehen, spenden
Trost. In einem Rollstuhl sitzt eine
offenbar verwirrte Frau und heult
„Ich will nach Hause! Was soll ich
hier, ich bin nicht krank!“ Das ent-
scheidet der Doktor, sagt ein
Pfleger. „Ja, wo isser denn, der
Doktor, soll er doch mal kommen.
Ich will nach Hause!“ Der Pfleger
schiebt den Rollstuhl etwas außer
Hörweite, sie randaliert im Hin-
tergrund weiter. In einem anderen
Raum sitzt ein Mann mit Kopf-
verband, der auch nicht bleiben
will. „Sie sind überfallen worden,
Sie müssen auf die Polizei war-
ten,“ sagt der Pfleger. Dazu hat er
nun gar keine Lust und macht sich
immer wieder auf den Weg
Richtung Ausgang. Im Vorbeige-
hen zwinkert er mir zu. „Passt
auf, der Typ geht wieder stiften“
ruft jemand.

Wenn man die Polizei holt, kom-
men offenbar sämtliche im Ruf-
bereich befindlichen Streifenwa-
gen, plötzlich ist der Raum voll
von Polizisten und Polizistinnen,
die sich mit Kaffee versorgen und
angeregt unterhalten. Das Ende
der Invasion bekomme ich nicht
mehr mit, denn plötzlich ist der
Arzt da, auf den wir so lange war-
ten mussten und der entscheidet,
meine Tochter im Krankenhaus zu
behalten. Die Warterei geht wei-
ter, auf ein freies Bett in der zu-
ständigen Station, auf einen Hel-
fer, der sie mit dem Bett dorthin
schiebt. „Wir sind total unterbe -
setzt“, erzählt der uns auf dem
Weg zur Station. 

Als ich das Krankenhausgelände
verlasse, ist es inzwischen dunkel
geworden.

Sigrid Wiegand

Meine Rolle als Begleitung eines
erkrankten Familienangehörigen
hat mich in letzter Zeit öfter in die
Rettungsstelle eines Krankenhau-
ses geführt, in diesem Fall die
unseres Schöneberger Auguste-
Viktoria-Krankenhauses in der
Rubensstraße, oder wie es jetzt
korrekt heißt: Vivantes Auguste-
Viktoria-Klinikum.
Im Gegensatz zu den Rettungs-
stellen in einigen anderen Kran-
kenhäusern, die mir untergekom-
men sind, ist die Wartezone im
AVK, wie wir Schöneberger und
Friedenauer unser Krankenhaus
zu nennen pflegen, ein großzügi-
ger, hallenartiger Raum, in dem
man sich nicht unbedingt dicht
auf die Pelle rücken muss. Erfah-
rene Kranke bzw. ihre Begleiter
rüsten sich für einen derartigen
Aufenthalt wie für einen Tages-
ausflug mit Lesestoff und Verpfle-
gung aus, zumindest mit viel
Kleingeld für den Kaffeeautoma-
ten oder die Tiefkühlschränke mit
Sandwiches und Knabberzeugs. 

Ist man von dem Jungarzt oder
der jungen Ärztin, die unter den
Wartenden die Spreu vom Weizen
trennen und Schnupfen- oder
Rückenschmerzpatienten aussor-
tieren, die hier auf einen schnellen
Behandlungsplatz hoffen, für der
Rettungsstelle würdig befunden
worden, zieht man eine Nummer,
die sich im allgemeinen im drei-
stelligen Bereich befindet. Man
fiebert dem Moment entgegen, in
dem man endlich die Anmelde-
zone betreten darf. Dort trägt
man dann sein Anliegen vor, zeigt
sich krankenversorgungsberech-
tigt, indem man seine Versiche-
rungskarte vorlegt und wird dann
wieder in die Halle geschickt.

Für den „normalen“ Kranken
kann es schon mal einige Stunden
dauern, ehe er oder sie in den
eigentlichen Behandlungsbereich
beordert wird; Schlaganfälle oder
Herzinfarkte werden vorgezogen,
um das Schlimmste zu verhüten.
Nur Anfänger glauben, dass die
Warterei, sind sie einmal dort
angekommen, nun ein Ende hat.
Hier haben sie erst einmal hinrei-
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